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  1. KAPITEL


  „Lucille, willst du nicht endlich mal wieder abends ausgehen, statt immer nur zu Hause herumzusitzen?" fragte Michelle und trank einen Schluck Cappuccino.


  Oh nein, nicht das Thema schon wieder, dachte Lucille.


  „Oder willst du dein Leben als Single verbringen, weil deine Ehe nicht funktioniert hat?" fuhr Michelle fort. „Nicht alle Männer sind so wie dein Roger. Nimm beispielsweise Tyler ..."


  „Nein, danke", unterbrach Lucille sie und lachte. Dann schob sie sich den Rest eines Donuts in den Mund. „Tyler gehört dir."


  Michelle seufzte. „Wie kann ich dich überzeugen, dass er mich wirklich liebt und kein Playboy mehr ist?"


  Überha upt nicht, hätte Lucille am liebsten geantwortet. Doch das wollte sie Michelle nicht antun, die erst vor drei Wochen aus den Flitterwochen zurückgekommen und natürlich noch restlos begeistert war. Lucille wollte ihrer besten Freundin die Illusionen nicht zerstören, die sie sich bezüglich ihres attraktiven Mannes machte.


  Es stimmte, Tyler war offenbar sehr in Michelle verliebt. Aber würde er in sechs Monaten noch genauso empfinden, wenn die erste Begeisterung nachgelassen und der Alltag angefangen hatte?


  Tyler Garrison, Erbe eines Multimediakonzerns, war ein stadtbekannter Frauenheld gewesen. Nur wegen des Eheringes, den er jetzt trug, würde er sich bestimmt nicht ändern. Lucille hatte ihre Freundin oft genug gewarnt, sich nicht in diesen Mann zu verlieben. Sie hatte ihr geraten, die Beziehung und den angeblich fantastischen Sex mit ihm zu genießen, ohne sich gefühlsmäßig zu binden.


  Aber den Rat hätte sie sich sparen können. Michelle, eine welt gewandte Brünette und erfolgreiche Werbefachfrau, war für eine flüchtige Affäre nicht skrupellos genug. Sie war viel zu lieb und


  nett. Ihrem ersten Freund war sie zehn Jahre treu geblieben, obwohl er sie immer wieder belogen und betrogen hatte. Nachdem der begehrteste Junggeselle des Jetsets von Sydney sich vorge nommen hatte, ihr Herz zu erobern, hatte Michelle keine Chance mehr gehabt. Sie hatte sich in ihn verliebt.


  Michelles Ehe würde scheitern, davon war Lucille überzeugt. Sie würde ihre Meinung jedoch für sich behalten.


  „Ach, lass dich durch mich nicht beirren", sagte sie. „Ich bin eben eine Zynikerin. Wenn es jemandem gelingen könnte, einen Mann zu ändern, dann dir."


  Im Gegensatz zu Lucille war Michelle mit ihren achtundzwanzig Jahren überhaupt nicht zynisch. Vielleicht war das auch einer der Gründe, warum Lucille so gern mit ihr zusammen war. Sie vermisste Michelle, die im selben Apartmentblock gewohnt und jetzt ihre Wohnung zum Verkauf angeboten hatte. Lucille hatte sonst keine Freunde, sondern nur einige Bekannte.


  Glücklicherweise arbeiteten sie beide im Norden von Sydney, so dass sie sich regelmäßig zum Lunch oder einem Einkaufsbummel treffen konnten.


  Aber nachdem Michelle geheiratet hatte, würde sich natürlich ihre Freundschaft verändern.


  „Glaub nicht, du könntest meine Frage einfach ignorieren." So leicht gab Michelle nicht auf. „Du bist erst dreißig, Lucille, und eine außergewöhnlich attraktive Frau. Also, wann fängst du endlich wieder an zu leben?"


  Lucille wusste, dass Michelle es gut meinte. Deshalb nahm sie es ihr auch nicht übel, dass sie sich in ihre Privatangelegenheiten einmischte. Sie wischte sich gleichgültig den Zucker von den Lippen.


  „Ich habe schon wieder angefangen zu leben. Ich bin beruflich sehr erfolgreich, besitze ein schönes Apartment und habe eine wunderbare Freundin, mit der ich jederzeit über alles reden kann. Wenn ich Lust dazu hätte, mit jemandem auszugehen, würde ich es tun. Aber ehrlich gesagt, Michelle, ich bin überhaupt nicht mehr an Männern interessiert, sondern ganz glücklich darüber, mit mir allein zu sein."


  „Das ist doch Unsinn. Du bist überhaupt nicht glücklich. Du fühlst dich verdammt einsam. Wenn du dich nicht für Männer interessiertest, würdest du dich nicht so sexy kleiden. Sieh dir doch dein Outfit an."


  Überrascht betrachtete Lucille ihr cremefarbenes Kostüm. „Das alte Ding?


  Du machst wohl Witze. Okay, der Rock ist ziemlich kurz, aber die Jacke ist hüftlang und betont meine Figur überhaupt nicht. Meine Brüste sind gut darunter verborgen. Für meinen Geschmack ist es weder sexy noch provozierend. Ich finde es eher konservativ." Im Gegensatz zu den wirklich verführerischen Kleidern, die ich kurz nach der Trennung von Roger in einer rebellischen Phase gekauft habe, um mir selbst etwas zu beweisen, fügte sie insgeheim hinzu.


  Damals war sie viel ausgegangen und entschlossen gewesen, Sydne y unsicher zu machen, wie man so sagte. Doch dann hatte sie sich eingestehen müssen, dass die Männer, die sie kennen lernte, sie völlig kalt ließen.


  „Mag sein, dass man deine Brüste nicht sieht, dafür deine langen, schlanken Beine umso besser", entgegnete Michelle. „Und die sind wirklich ungemein verführerisch, ganz besonders in den Schuhen mit den hohen Absätzen. Ist dir nicht aufgefallen, wie interessiert dich die Männer im Vorbeigehen mustern?"


  Sie saßen in einem Straßencafe an einer der Hauptstraßen von Sydneys Norden, dessen Geschäftszentrum der Innenstadt jenseits der Brücke Konkurrenz machte. Um diese Zeit waren beinah alle Angestellten aus den umliegenden Büros unterwegs.


  Lucille war mit ihrem langen blonden Haar, den grünen Augen und den üppigen Rundungen an die bewundernden Blicke der Männer gewöhnt und nahm sie kaum noch wahr.


  „Sollen sie mich doch mustern, es ist mir egal", erwiderte sie kühl. „Das beeindruckt mich nicht."


  „Du liebe Zeit, Lucille, was ist in deiner Ehe vorgefallen, dass du so verbittert bist?"


  Lucille versteifte sich und zuckte dann die Schultern. „Das lässt sich nicht erklären. Man muss es selbst erlebt haben, um es verstehen zu können."


  Michelle war alarmiert. „Hat dein Exmann dich etwa ... missbraucht?"


  „Mich missbraucht?" wiederholte Lucille und dachte darüber nach. Sie wäre nie auf die Idee gekommen, es so zu bezeichnen, aber genau das war es gewesen: emotionaler Missbrauch. Deshalb hatte sie sich auch so lange nicht davon befreien können. Jahrelang war sie sich wie zerschlagen vorgekommen und hatte weder Selbstvertrauen noch Selbstachtung gehabt.


  Doch das war glücklicherweise Vergangenheit. Lucille wollte, sich nicht noch einmal damit auseinander setzen, sondern die Ehejahre mit Roger vergessen.


  „Nein, natürlich nicht", antwortete sie schließlich. „Er war einfach ein mieser, gemeiner Kerl, okay?"


  „Schon gut. Es tut mir Leid, dass ich davon angefangen habe. Ich weiß doch, wie ungern du darüber redest. Und es tut mir auch Leid, dass ich dich gefragt habe, wann du mal wieder ausgehen willst. Ich wünsche mir doch nur, dass du glücklich bist."


  „Man kann auch ohne einen Mann glücklich sein, Michelle", erklärte Lucille.


  „Stimmt. Aber mit einem Mann zusammen zu sein bedeutet nicht automatisch Unglück. Es kommt immer auf den Mann an. Und ich glaube nicht, dass du die Hoffnung schon endgültig aufgegeben hast, denn du hast mir vor einigen Monaten deinen Traummann beschrieben. Er sollte groß, dunkelhaarig und attraktiv sein, wenn ich mich recht erinnere, und er sollte leidenschaftlich und heißblütig sein. Und du müsstest für ihn das Wichtigste sein, wichtiger als seine Freunde, sein Auto und sein Golfclub. So etwas in der Art hast du gesagt."


  Lucille lachte. „Habe ich das? Das waren wohl Wunschträume, solche Männer gibt es in ganz Australien nicht."


  „Doch. Ich habe so einen geheiratet."


  „Tyler hat blondes Haar."


  „Ach, so wörtlich darfst du es nicht nehmen. Ich bin sicher, es gibt genug gut aussehende dunkelhaarige Männer. Aber wer weiß, vielleicht ist dein Traummann ja gar kein Australier. Durch deinen Beruf lernst du auch viele Männer aus anderen Ländern kennen."


  „Ja, das stimmt ..." Lucille leitete einen Umzugsservice, der für Manager und andere Führungskräfte Umzüge aus Übersee nach Sydney organisierte und entsprechende Häuser oder Apartments suchte. Sie nannte sich Umzugsberaterin.


  Sie gestand sich ein, dass keine Woche verging, ohne dass zumindest einer der Männer, mit denen sie geschäftlich zu tun hatte, sie zum Dinner oder dergleichen einlud. Da die meisten dieser Männer verheiratet waren, fühlte sie sich in ihrer schlechten Meinung bestärkt. Darüber wollte sie jedoch mit Michelle nicht reden.


  „Leider habe ich es hauptsächlich mit Familienvätern zu tun", erwiderte sie.


  „Sie kommen mit ihren Frauen und Kindern. Für solche Leute bieten wir ja auch unseren Service an, weil internationale Unternehmen die Erfahrung gemacht haben, wie ungern sich verheiratete Führungskräfte in andere Länder wegen der damit verbundenen Wohnungssuche und dergleichen versetzen lassen. Aber da wir ihnen alles abnehmen, ist es kein Problem mehr. Du willst doch sicher nicht, dass ich mich mit einem verheirateten Mann einlasse, oder?"


  „Natürlich nicht. Es kommen aber bestimmt auch Singles oder Geschiedene nach Sydney."


  „Ja. Einige haben auch schon versucht, mit mir zu flirten", gab Lucille zu.


  „Manche sahen sogar sehr gut aus."


  „Und?"


  „Nichts, es hat bei mir nicht gefunkt."


  „Heißt das, du fühlst dich zu keinem einzigen Mann mehr hingezogen?"


  Lucille war klar, sie musste ihrer Freundin endlich die Wahr heit sagen, sonst würde sie ihr keine Ruhe lassen. „Nach der Trennung von Roger habe ich gedacht, es sei kein Problem, eine Affäre zu haben, denn ich mag Sex. Oder besser gesagt, ich mochte Sex. Aber nicht einmal der attraktivste, charmanteste Mann löst irgendeine Reaktion in mir aus. Offenbar habe ich solche Gefühle nicht mehr. Roger hat sie zerstört."


  „Das glaube ich nicht. Du bist nur zutiefst verletzt worden, das ist alles.


  Eines Tages hast du auch wieder Lust auf Sex, Lucille. Du bist ja erst ein Jahr geschieden und brauchst wahrscheinlich nur noch etwas Zeit."


  Ich kann mir nicht vorstellen, dass so ein Wunder geschieht, überlegte Lucille.


  „Bis dahin kannst du trotzdem mit einem Bekannten ausge hen", fuhr Michelle unbekümmert fort. „Was ist schon dabei? Wenn du nicht mit dem Mann schlafen willst, brauchst du es auch nicht zu tun."


  „Du kannst sicher sein, es gibt keinen, mit dem ich ins Bett gehen möchte."


  „Okay. Dann warte auch nicht mehr darauf, dass es zwischen dir und irgendeinem Mann funkt. Wenn dich das nächste Mal jemand einlädt, gehst du einfach mit. Vielleicht bist du nur aus der Übung und spürst ganz andere Reaktionen, wenn die Atmosphäre und die Umgebung stimmen. Ein Essen bei Kerzenschein würde dich sicher in die richtige Stimmung versetzen."


  Lucille verzog das Gesic ht. „Du bist sehr optimistisch und eine unverbesserliche Romantikerin."


  „Nein, das stimmt nicht, auch wenn du davon überzeugt bist. In Wahrheit bin ich ausgesprochen realistisch", entgegnete Michelle. „Aber leider habe ich heute wenig Zeit. Ich muss mich beeilen. Bis zum Wochenende soll die Werbekampagne für die neuen Parfümkreationen von Femme fatale fertig sein.


  Habe ich dir


  das schon erzählt?"


  „Nein. Was ist damit?"


  „Erinnerst du dich an die junge Frau, die mein Chef mit auf meine Hochzeit gebracht hat?"


  Lucille nickte. Wie hätte sie auch die überaus attraktive Frau mit dem kurzen schwarzen Haar, den veilchenblauen Augen und dem sexy Outfit an Harry Wildes Seite vergessen können?


  „Tanya heißt sie", fuhr Michelle fort. „Sie ist die geheimnis volle Erbin von Femme fatale. Du kennst doch die Firma, die die exklusiven und verführerischen Dessous herstellt, oder?" fragte sie.


  „Ja, von dem Unternehmen habe ich schon gehört, aber von einer geheimnisvollen Erbin weiß ich nichts."


  „Ich dachte, wir hätten darüber gesprochen. Es ist eine unglaubliche Geschichte. Die frühere Besitzerin ist bei einem Autounfall ums Leben gekommen, und sie hat ihr Vermögen ihrer nächsten lebenden Verwandten vererbt, so lautete die Bestimmung im Testament. Und diese Frau ist Tanya.


  Für sie brauchte Harry vor einiger Zeit die Adresse eines Schönheitssalons, in dem man eine graue Maus in ein Supermodel verwandeln kann. Du hast mir damals einen Tipp gegeben", erklärte Michelle.


  Lucille erinnerte sich, dass sie Michelle Janine's Salon emp fohlen hatte, in dem man sich zu Luxuspreisen nach allen Regeln der Kunst verschönern lassen konnte. Lucille war an dem Tag, als sie die Scheidungsurkunde erhalten hatte, zum ersten Mal da gewesen und seitdem Stammkundin.


  „Die junge Frau war bestimmt nie eine graue Maus. Sie hat das Zeug zu einem Supermodel", erwiderte Lucille.


  „Ja. Mir war auch von Anfang an klar, dass Harry sich nie für eine unscheinbare Frau interessieren würde. Aber egal, sie ist offenbar im Outback aufgewachsen und hatte nicht viel Ahnung, wie man sich vorteilhaft kleidet.


  Harry hat sich darum gekümmert, und das Ergebnis hast du gesehen."


  „Sie sieht jedenfalls gut genug aus, um, die neuste Bettgefähr tin dieses stadtbekannten Playboys zu sein", antwortete Lucille.


  „Es ist bestimmt mehr als Sex. Es ist noch nicht offiziell, aber Tanya trägt einen kostbaren Verlobungsring. Ich habe die beiden beobachtet. Harry hat sich verändert. Er geht sanft und liebevoll mit ihr um."


  „Ach, noch ein Playboy, der sich auf wundersame Weise ganz plötzlich geändert haben soll, Michelle?"


  Michelle warf ihrer Freundin einen vorwurfsvollen Blick zu.


  „Es tut mir Leid", entschuldigte Lucille sich sogleich und trank ihren Kaffee aus.


  „Das sollte es auch. Dein Zynismus bringt dich eines Tages noch in Schwierigkeiten, Lucille. Was hast du eigentlich gegen Playboys? Warum hasst du Männer wie Tyler und Harry so sehr?"


  Ich soll solche Männer hassen? überlegte Lucille. Nein, das stimmte nicht.


  Sie hatte nur kein Vertrauen zu so attraktiven Männern mit schnittigen Sportwagen und sündhaft vielem Geld. Sie bekamen alles, was sie haben wollten, und setzten immer ihren Willen durch. Das war für sie so selbstverständlich wie das Atmen. Die Frauen liefen scharenweise hinter ihnen her und ließen sich entweder als Freundinnen auf Zeit oder als Vorzeigeehe frauen von ihnen benutzen.


  Darüber regte Lucille sich immer wieder auf. Vielleicht hasste sie es, dass Frauen benutzt wurden. Sie war sich nicht sicher, ob Tyler Michelle benutzte.


  Doch allein der Gedanke, dass es so sein könnte, beunruhigte sie. Darüber konnte sie mit Michelle natürlich nicht reden.


  „Ich hasse Tyler nicht", entgegnete sie wahrheitsgemäß, denn er war ein charmanter und liebenswerter Mensch. „Ich kann mir aber vorstellen, dass es für einen Mann wie ihn sehr schwierig ist, nur noch Ehemann und Vater zu sein.


  Das ist alles. Du bist meine beste Freundin, Michelle. Ich wünsche mir, dass du glücklich bist."


  „Das bin ich doch", antwortete Michelle, und ihre Miene hellte sich auf.


  „Mach dir bitte keine Sorgen. Tyler ist ein wunderbarer Ehemann, und er wird ein guter Vater sein. Weißt du, Lucille, Playboys sind in Wahrheit ganz normale Menschen wie du und ich. Sie haben Gefühle und verlieben sich genauso wie andere auch. Und sie können sich ändern. Die Liebe verändert sie."


  „Ja, ja, du hast wahrscheinlich Recht. Ich werde versuchen, in Zukunft weniger Vorurteile zu haben." Vor allem werde ich meinen Mund halten, fügte Lucille insgeheim hinzu. „Und ich verspreche dir, das nächste Mal erst nachzudenken und nicht sogleich Nein zu sagen, wenn mich ein attraktiver Mann einlädt." Nachdenken konnte sie darüber, und am Ende würde sie die Einladung doch nicht annehmen. Sie war sich ziemlich sicher, dass es keinen einzigen Mann weit und breit geben würde, mit dem sie ausgehen wollte, egal, wie groß und attraktiv er war und wie dunkel sein Haar war.


  „Ach, das meinst du nicht ernst." Michelle griff nach ihrer Tasche und stand auf. „Wahrscheinlich hast du Weihnachten immer noch keinen Partner."


  „Du liebe Zeit, Weihnachten ist doch schon in zwei Monaten. Attraktive und noch dazu unverheiratete Männer trifft man nicht jeden Tag!"


  „Das stimmt. Aber ich habe immerhin versucht, dich umzustimmen. Bis später."


  „Ich rufe dich an, wenn mir der Richtige begegnet", rief Lucille hinter ihr her.


  Michelle drehte sich lächelnd um. „Das will ich dir geraten haben!"


  Glücklich, selbstsicher und leichten Schrittes eilte sie die Straße hinunter. Es war ganz offensichtlich, dass ihr die Ehe mit Tyler Garrison gut tat. Oder vielleicht nur der Sex?


  Unvermittelt stand Lucille auf. Sie wollte weder über die Ehe noch über Sex nachdenken, das war zu deprimierend. Es hatte viel zu lange gedauert, bis sie ihre Selbstachtung wieder gefunden hatte. Sie wollte nicht in alte Verhaltensmuster verfallen und sich selbst bemitleiden, weil sie so viele Jahre mit Roger verschwendet hatte und jetzt frigide zu sein schien.


  Aber wer weiß, vielleicht hat Michelle Recht, und ich habe nur noch nicht den Richtigen kennen gelernt, überlegte sie. Es wäre ja immer noch möglich, dass sie eines Tages einem Mann begegnen würde, der ihr sexuelles Interesse weckte und vielleicht noch andere Gefühle in ihr wachrief. Doch darauf wollte sie nicht warten. Mit hoch erhobenem Kopf ging sie zurück ins Büro. Ihre hohen Absätze klapperten auf dem Gehweg, und das lange blonde Haar wehte ihr der Wind aus dem schönen Gesicht mit dem perfekten Make-up.


  Zufrieden registrierte sie die interessierten Blicke der Männer. Dennoch hatte Michelle nicht Recht, Lucille wollte nicht auffallen, sondern sich gut fühlen und sich als die Frau präsentieren, die sie jetzt war.


  Sie war nicht mehr Mrs. Roger Swanson, die sich als Fußabtreter benutzen ließ, sondern Lucille Jordan, eine attraktive Frau mit eigenem Willen und eigener Meinung. Sie war zufrieden mit ihrer Karriere und mit sich. Sie brauchte sich nicht unauffällig zu kleiden, weil ihre Sexualität momentan eine Pause einlegte. Mit ihrer Erscheinung und ihrem Auftreten wollte sie den Leuten vermitteln, dass sie in jeder Hinsicht erfolgreich war.


  Und wenn sie sich nur selbst etwas vormachte und das alles nicht stimmte?


  Das wäre auch egal, denn die Welt war voller Lügen und Lügner. Man musste mitspielen und mit den Wölfen heulen, um zu überleben.


  2. KAPITEL


  Lucilles Büro lag über einem Blumengeschäft in einer Nebenstraße. Eine schmale Treppe führte in den kleinen Empfangsbereich im ersten Stock und die vier Räume dahinter. Es war nichts Luxuriöses oder Beeindruckendes, aber das war auch nicht nötig, denn die Geschäfte wurden telefonisch oder per Fax abgewickelt.


  Die Mitarbeiterinnen von Move Smooth führten die ersten Gespräche mit neuen Kunden sowieso nur am Flughafen oder in Hotelhallen. Das Unternehmen hatte einen guten Ruf, und die Mitarbeiterinnen waren sehr kompetent. Sie waren darauf trainiert, Kunden zu beruhigen, die mit ihren Nerven am Ende waren, und nach Möglichkeit Probleme erst gar nicht entstehen zu lassen. -


  Erica Pakner, die Besitzerin der Firma, war geschieden und ungefähr Ende vierzig. Sie war mit ihrem rötlichblonden Haar nicht unbedingt schön, aber attraktiv. Und sie war als harte und rücksichtslose Geschäftsfrau bekannt. Nach ihrer Scheidung hatte sie Move Smooth mit dem Geld gegründet, das ihr Exmann ihr als Abfindung hatte zahlen müssen. Jetzt überwachte sie ihr Gewinn bringendes Unternehmen von ihrem mehrere Millionen Dollar teuren Herrenhaus in Hafennähe aus.


  Lucille war ihre rechte Hand und engste Mitarbeiterin. Sie hatte zuvor als Immobilienmaklerin gearbeitet. Erica hatte sie abgeworben, und Lucille hatte sich über die neue Herausforderung gefreut. Es war ein schönes Gefühl, wenn sich die Leute nach dem Umzug erleichtert und mit einem Lächeln bei ihr bedankten. Bisher war es ihr immer gelungen, für ihre Kunden das richtige Haus oder die richtige Wohnung zu finden. Alle Bedürfnisse der Leute mussten berücksichtigt werden. Vor dem Einzug wurden sogar die Kühlschränke für die ersten Tage gefüllt und, den Neuankömmlingen eine Liste mit allen Adressen und Telefonnummern, die man in Notfällen brauchte, übergeben.


  Das Motto von Move Smooth lautete: Sie brauchen sich um nichts zu kümmern, wir denken an jede Kleinigkeit und leisten einen perfekten Service.


  Auch deshalb war Lucille immer perfekt gekleidet und gestylt. Erica erwartete natürlich nicht von ihr, dass sie Schuhe mit so hohen Absätzen trug. Sie waren eher unpraktisch bei der vielen Lauferei, die mit ihrer Tätigkeit verbunden war. Doch an diesem Montag hatte Lucille keine Termine. Die Absätze mussten bei ihr mindestens sieben Zentimeter hoch sein, was teilweise auch eine Trotzreaktion war. Ihre Mutter hatte ihr als Teenager immer erklärt, sie sei für ein Mädchen zu groß und müsse flache Schuhe tragen, weil Männer Probleme mit solchen Frauen hätten.


  Nach den Grundsätzen ihrer Mutter handelte Lucille schon lange nicht mehr. Seit der Scheidung von dem lieben Roger hielt ihre Mutter sie sowieso für eine Versagerin, und daran würde sich nichts mehr ändern. Auch ihr Vater hatte verständnislos reagiert. „Wie muss der Mann eigentlich sein, der dir gefällt?" hatte er mit finsterer Miene gefragt.


  Lucille hatte gelernt, die Enttäuschung ihrer Eltern zu ignorieren und mit deren Kritik umzugehen. Sie besuchte sie nicht mehr oft, obwohl sie nur wenige Kilometer entfernt in Thornleigh wohnten, einem Vorort Sydneys mit schönen Parks und Grünflächen.


  Auf den extrem hohen Absätzen quälte Lucille sich jetzt die schmale Treppe hinauf. Solche Schuhe waren doch eher fürs Theater als fürs Büro geeignet, wie sie sich eingestand.


  „Du sollst Mrs. Palmer anrufen", erklärte die Rezeptionistin, als Lucille hereinkam. „Es handelt sich um einen Notfa ll."


  In ihrem Büro ließ Lucille sich erleichtert in den Sessel sinken und wählte Ericas Nummer.


  „Lucille hier", meldete sie sich dann. „Erica, Jody hat etwas von einem Notfall gesagt."


  „Ja, richtig. Valentino Seymour ist bei mir, er ist völlig aufgeregt und kommt mir vor wie ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch. Er erwartet, dass ich ihm für die nächsten vier Monate ein Apartment beschaffe, in das er heute Abend schon einziehen kann. Offenbar hat es Streit mit seinem Vater gegeben, und er lehnt es kategorisch ab, sich mit dem alten Mann zu versöhnen. Ich habe ihm vorgeschlagen, einige Tage bei mir zu wohnen, bis sich die Gemüter wieder beruhigt haben. Aber du kennst ja Valentino."


  „Ehrlich gesagt, nein", erwiderte Lucille und verzog das Gesicht. „Ich kenne diesen Valentino nicht persönlich, weiß jedoch,


  wen du meinst." Über seine und seines Vaters Affären wurde regelmäßig in der Regenbogenpresse und den Frauenzeitschriften berichtet.


  Valentino Seymour war der uneheliche Sohn von Max Seymour, dem bekannten Unterne hmer des Showbusiness. Max war der größte Frauenheld seit Errol Flynn. Er besaß das Herrenhaus neben Ericas, und sie waren schon viele Jahre befreundet, sicher nicht nur rein platonisch, dazu gingen sie zu vertraut miteinander um. Max war über sechzig, sah aber mit seinen blauen Augen, dem grauen Haar und dem muskulösen Körper immer noch gut aus.


  Und da er außerdem über ein riesiges Vermögen verfügte, wirkte er auf Frauen nach wie vor unwiderstehlich.


  Nicht jedoch auf Lucille, die ihm auf Ericas Partys bege gnet war, die regelmäßig einmal im Monat stattfanden. Er war so von sich überzeugt, dass sie sich abgestoßen gefühlt hatte.


  Valentino Seymour hielt sich meist in Übersee auf. Lucille hatte Fotos von ihm in den Zeitungen gesehen und die Skandalgeschichten über ihn gelesen.


  Er war dreiunddreißig, wie sie sich erinnerte, und sah unge mein gut aus.


  Äußerlich hatte er wenig von seinem Vater, dafür mehr von seiner brasilianischen Mutter, beispielsweise das dunkle Haar, die dunklen Augen und die schlanke Gestalt. Sein Sexualleben war jedoch genauso ausschweifend wie das seines Vaters. Beide gaben gern damit an, mit jeder Hauptdarstellerin der Show, die sie gerade produzierten, ein Verhältnis zu haben. Es wurde behauptet, Max Seymour hätte mit den berühmtesten Sängerinnen, Tänzerinnen, Eiskunstläuferinnen und Schauspielerinnen geschlafen.


  Angeblich stand Valentino Seymour ihm in nichts nach.


  Erst am Tag zuvor hatte Lucille einen Artikel in der Sonntagszeitung über das lateinamerikanische Tanzensemble gelesen, das Seymour Productions für die Sommersaison engagiert hatte. Auf den Fotos hatte die schöne Hauptdarstellerin zwischen Vater und Sohn gestanden und den Sohn herausfordernd angeblickt, während der Vater ihr den Arm um die Taille gelegt hatte.


  Sie hieß Flame, einfach nur Flame. Das war bestimmt ihr Künstlername.


  Die Show wurde unter dem Namen Takes Two to Tango angekündigt, und es hieß, Flames Tanz sei so heiß, dass man sich nicht zu wundern brauche, wenn die Bühne in Flammen stehen würde.


  Hatte etwa der Streit zwischen Vater und Sohn etwas mit dieser heißblütigen Flame zu tun? Vielleicht hatte der Vater die


  Gunst dieser Frau gewonnen, und der Sohn fühlte sich jetzt in seinem Stolz verletzt.


  „Was für ein Apartment sucht denn Mr. Seymour junior?" fragte Lucille.


  „Eins mit komplettem Service, und es sollte höchstens fünf Minuten vom Kasino entfernt sein."


  „Solche Wohnungen werden doch vom Kasino angeboten. Warum mietet er sich nicht so eins?"


  „Die sind ihm zu klein. Er braucht eins mit Gästezimmern.“


  „Wie viele Schlafzimmer sollen es sein?"


  „Mindestens drei, denke ich", antwortete Erica.


  „Und wie viel darf es kosten?"


  „Der Preis ist kein Thema."


  Natürlich nicht, dachte Lucille spöttisch. „Dann ist es doch kein Problem.


  Ganz in der Nähe vom Kasino wird ein wunderschönes Apartment mit Service in einem Neubau angeboten. Dass es bis jetzt noch nicht vermietet ist, liegt an dem überaus hohen Preis. Aber da Geld offenbar keine Rolle spielt, kann Mr.


  Seymour noch vor Sonnenuntergang auf der Dachterrasse sitzen und einen Cocktail mit seiner momentanen Favoritin trinken."


  Erica musste lachen. „Du kennst ihn offenbar doch."


  „Nur den Ruf, der ihm vorausgeht", erwiderte Lucille ironisch.


  „Hm. Aber er ist wirklich sehr attraktiv. Wenn ich zehn Jahre jünger wäre


  ..."


  Dann würde sie wahrscheinlich mit Vater und Sohn schlafen, überlegte Lucille. Ihre Chefin war überaus lebenslustig. Warum auch nicht? Lucille fand es bewundernswert, wie sie nach ihrer Scheidung zurechtgekommen war und sich erfolgreich ihr eigenes Geschäft aufgebaut hatte. Sie war jedoch etwas überrascht, dass Erica trotz ihrer schlechten Erfahrung Männer immer noch mochte. Oder war sie nur an Sex interessiert?


  „Ich nehme an, Valentino hat momentan keine Freundin", fuhr Erica fort und bestätigte damit indirekt Lucilles Vermut ung, dass die Tänzerin Flame sich für den Vater entschieden hatte. „Deshalb wäre ich an deiner Stelle heute Nachmittag vorsichtig. Er ist kein Mann, der gern allein schläft, und du bist eine sehr attraktive Frau, Lucille."


  Lucille lachte leicht verächtlich. „Danke, Aber keine Sorge, ich falle nicht auf Valentino Seymours überstrapazierten Charme herein."


  „Da wäre ich an deiner Stelle nicht so sicher. Du kennst ihn noch nicht persönlich."


  „Stimmt. Ich habe jedoch Fotos gesehen und weiß, dass er gut aussieht."


  „Das ist etwas ganz anderes, als ihm persönlich zu begegnen, glaub es mir.


  Wann kannst du hier sein, um ihn zur Besichtigung abzuholen?"


  „Ich dachte, er würde es ungesehen nehmen."


  „Moment, ich gehe rasch ins Wohnzimmer und frage ihn." Nach ungefähr dreißig Sekunden kam Erica zurück. „Nein, er will sich erst vergewissern, dass es das Geld auch wert ist."


  Lucille überlegte, ob sich die Frauen nackt begutachten lassen mussten, ehe er sich entschied, mit ihnen auszugehen. Der Mann war immerhin daran gewöhnt, nur das Beste zu bekommen. Es lohnte sich für ihn wahrscheinlich nicht, viel Geld für ein Essen auszugeben, wenn nur die Verpackung seiner Begleiterin perfekt war.


  „Okay. Ich muss erst die Schlüssel beim Makler abholen." Lucille sah auf die Uhr. Es war Viertel vor zwei. „Sagen wir, um halb drei bin ich bei dir?"


  „Halb drei, Valentino?" hörte sie Erica fragen.


  „Geht es nicht früher?" ertönte Valentinos ungeduldige Stimme.


  „Verdammt, ich dachte, dein Büro sei nur um die Ecke."


  „Ist es auch, jedenfalls so ungefähr. Kannst du nicht früher hier sein, Lucille?"


  „Nein, leider nicht", erwiderte Lucille kühl. „Sag Mr. Seymour, er muss warten. Vielleicht kann er sich unterdessen beruhigen."


  Erica lachte und beendete das Gespräch. Als sie jedoch um Viertel vor drei Lucille die Tür öffnete, runzelte sie vorwurfsvoll die Stirn. „Nicht viele Frauen lassen Valentino Seymour so lange warten. Er ist nahe daran, die Beherrschung zu verlieren."


  Lucille zuckte die Schultern. „Das war keine Absicht. Ich stand im Stau, weil da oben bei euch eine Baustelle ist."


  „Ach, vergiss es. Ich habe versucht, ihn aufzumuntern, und ihm erzählt, dass du eine schöne Blondine bist, vor kurzem geschieden und momentan ohne festen Freund."


  „Warum das denn?" fragte Lucille bestürzt.


  „Warum nicht? Du bist doch geschieden, und es wird Zeit, dass du wieder aktiv am Leben teilnimmst. Wer könnte dir dabei besser helfen als ein Mann wie Valentino?" antwortete Erica.


  Den Gedanken fand Lucille geradezu abstoßend. Sie schauderte.


  „Weißt du, ich hatte mich nach meiner Scheidung genauso zurückgezogen wie du", fuhr Erica fort, „bis ich Max kennen gelernt habe. Er hat mir gezeigt, wie viel Spaß man mit Männern und an Sex haben kann. Das hatte ich lange Zeit einfach vergessen."


  Lucille konnte kaum glauben, dass diese Unterhaltung wirklich stattfand.


  Noch nie hatte sie mit ihrer Chefin so intime Details besprochen, und es gefiel ihr auch nicht. Sie wollte Erica jedoch nicht beleidigen, denn sie meinte es wahrscheinlich nur gut.


  „Es tut mir Leid", erwiderte Lucille steif, „aber ich kann Playboys nicht ausstehen. Sie repräsentieren alles, was ich an Männern verachte."


  „Nein, Liebes, das ist nicht richtig. Sie repräsentieren nur das, was du an Ehemännern verachtest. Als Liebhaber sind Playboys jedoch nicht zu übertreffen. Männer wie Max und Valentino verstehen es, eine Frau in jeder Hinsicht zu verwöhnen. Sie kennen alle Tricks im Bett und die besten Restaurants. Und sie sind sehr großzügig. Für Geschiedene wie dich und mich sind sie geradezu ideal."


  „Danke für den Rat, Erica", sagte Lucille und bemühte sich, sich ihren Ärger nicht anmerken zu lassen. „Momentan bin ich noch nicht so weit, mir einen Liebhaber zu nehmen. Es ist wohl noch zu früh."


  „Ja, das kann ich natürlich verstehen. Dein Exmann war offenbar wirklich ein schrecklicher Kerl. Komm, wir müssen uns um Valentino kümmern. Er läuft die ganze Zeit ungeduldig hin und her."


  Lucille war froh, die ihr unangenehme Unterhaltung beenden zu können. Es war schon schlimm genug, dass Michelle sie drängte, endlich wieder auszugehen. Aber dass ihre Chefin vorschlug, mit einem Frauenhelden Sex zu haben, ging dann doch zu weit.


  Mit einem Mann zu schlafen, den sie nicht respektierte, machte Lucille wirklich keinen Spaß. Selbst wenn sie an Sex interessiert wäre, würde sie sich niemals mit einem Playboy einlassen. Stattdessen würde sie sich einen diskreten Liebhaber suchen, der von ihr nicht erwartete, jederzeit für ihn da zu sein, nur weil er viel Geld für sie ausgab.


  Sie biss die Zähne zusammen und folgte Erica ins Haus. Die Haustür ließ sie auf, um im Notfall rasch wieder verschwinden zu können.


  Die Wände der Zimmer im Erdgeschoss des großen Hauses waren weiß gestrichen, die Decken schwarz vertäfelt, und der


  Fußboden war mit dicken roten Teppichen ausgelegt. Lucille ging hinter Erica her durch die Eingangshalle, von wo man über eine Wendeltreppe hinunter in das tiefer gelegene Wohnzimmer ge langte.


  Als Erica an der obersten Stufe stehen blieb, stellte Lucille sich neben sie.


  „Siehst du, was ich meine?" fragte Erica leise und nickte in Richtung Valentino, der mit den Händen tief in den Hosentaschen vor dem riesigen Fenster hin und her lief, ohne auf den herrlichen Ausblick zu achten.


  Lucille begriff sogleich, was Erica meinte. Seine starke Persönlichkeit, die geballte Energie, die beinah animalische Geschmeidigkeit seiner Bewegungen und seine erotische Ausstrahlung ließen sich auf kein Foto bannen.


  Den Kopf mit dem dunklen Haar hatte er gesenkt. Er trug eine schwarze Hose, ein schwarzes Seidenhemd, schwarze Schuhe und schwarze Socken und erinnerte Lucille irgendwie an den Panter, den sie einmal im Taronga-Park-Zoo beobachtet hatte. Valentino Seymour sah genauso wild und gefährlich aus wie diese Raubkatze. Es fehlte nur noch das Gehege.


  Sie gestand sich ein, dass er ausgesprochen sexy wirkte. Früher hätte sie ihn wahrscheinlich ungemein attraktiv gefunden. Aber das war eine andere Zeit gewesen.


  „Du hast Recht", gab sie reumütig zu. „Ich muss ihn hier herausholen, sonst ist dein Teppich bald völlig abgenutzt."


  Als Erica lachte, blieb Valentino unvermittelt stehen und sah die beiden Frauen mit finsterer Miene an.


  Sein durchdringender Blick ließ Lucille leicht zusammenzucken. Offenbar hatte er sich einige Tage nicht rasiert und auch das Haar nicht gebürstet.


  Oder hatte er sich absichtlich einen Dreitagebart wachsen lassen? Vielleicht hatte er auch das Haar absichtlich so unordentlich frisiert. Heutzutage war alles möglich. Jedenfalls sah er so aus, als wäre er gerade erst aufgestanden und hätte ein anstrengendes Wochenende hinter sich.


  „Es tut Lucille Leid, dass sie sich verspätet hat", verkündete Erica und eilte hinunter ins Wohnzimmer. „Sie hat im Stau gestanden."


  Langsam ging Lucille hinter ihr her. Sie musste aufpassen, dass sie mit den hohen Absätzen nicht in dem dicken Teppich hängen blieb, mit dem die Treppe ausgelegt war. Keinesfalls wollte sie sich vor Valentino Seymour blamieren und stolpern.


  Er beobachtete sie genau und musterte sie von oben bis unten. Als er den Blick schließlich über ihre Füße und die hochhackigen Schuhe gleiten ließ, zog er die dunklen Augenbrauen hoch.


  Dann sah er ihr wieder ins Gesicht, und Lucille erwiderte seinen Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. Sie war fest entschlossen, sich nicht beirren zu lassen.


  „Lucille Jordan", stellte sie sich kühl und höflich vor und reichte ihm die Hand.


  Beinah zögernd zog er die Hand aus der Tasche und begrüßte Lucille.


  „Valentino Seymour", sagte er kurz angebunden. „Können wir fahren?"


  „Natürlich."


  „Gut. Danke für deine Hilfe, Erica. Dafür hast du etwas gut bei mir", fügte er über die Schulter hinweg hinzu, während er schon die Treppe hinauf eilte und dabei mehrere Stufen auf einmal nahm.


  „Wie schön!" murmelte Erica vor sich hin und betrachtete irgendwie lüstern Valentino Seymours knackigen Po.


  Lucille verdrehte die Augen und folgte ihm.


  3. KAPITEL


  Lucille fuhr mit Valentino über die Brücke nach Darling Harbour. Um diese Zeit herrschte wenig Verkehr, und sie waren in zehn Minuten am Ziel.


  Dennoch dauerte die Fahrt für ihren Geschmack viel zu lange. Obwohl sie sich von Valentinos überwältigender Ausstrahlung und seiner starken Persönlichkeit nicht hatte einschüchtern lassen wollen, spürte sie, wie angespannt sie war.


  Wenn er wenigstens etwas gesagt hätte, statt nur schweigend und mit finsterer Miene dazusitzen, wäre es noch erträglich gewesen. Die Augen hatte er geschlossen und die Arme verschränkt. Lucille war nicht klar, ob er erschöpft oder einfach nur über alle Maßen gelangweilt und unhöflich war.


  Eine leichte Unterhaltung über ein belangloses Thema hätte sicher die Atmosphäre aufgelockert, doch Lucille dachte gar nicht daran, irgendein Gespräch anzufangen.


  Deshalb schien die Zeit viel zu langsam zu vergehen, und Lucilles Irritation wuchs. Als sie schließlich ihren Wagen auf einen der Besucherparkplätze in der Tiefgarage lenkte, waren ihre Nerven zum Zerreißen gespannt.


  „Wir sind da", erklärte sie kurz angebunden und stellte den Motor ab.


  Valentino schien zu schlafen und reagierte nicht sogleich, Lucille atmete tief ein und seufzte erschöpft.


  Plötzlich öffnete er die Augen und sah Lucille an. „Sie sind auch müde, stimmt's, Lucille?" fragte er leise. „Oder wünschen Sie sich einfach nur, Erica hätte Sie heute Nachmittag nicht mit so einer schwierigen Aufgabe belästigt?"


  Dass er sie mit ihrem Vornamen anredete, machte Lucille ganz nervös.


  Wenn er sich nicht gerade ärgerte, hörte sich seine Stimme wirklich angenehm sanft und irgendwie sinnlich an. Auch sein Blick wirkte sinnlich, wenn er die Augen so wie jetzt nur halb geöffnet hatte.


  So würde er sicher auch aussehen, wenn er mit einer Frau geschlafen hatte


  …


  „Nein, ich empfinde es nicht als Belästigung", entgegnete sie äußerlich ruhig, während ihr die seltsamsten Gedanken durch den Kopf schössen.


  „Wenn ich durch die City fahre, bin ich immer etwas angespannt, das ist alles", erklärte sie und rang verzweifelt nach Fassung.


  Doch das Bild, das sich ihr aufdrängte, wollte nicht verschwinden: Sie stellte sich vor, neben ihm im Bett zu liegen. Und das war völlig verrückt. Valentino Seymour war der letzte Mann, den Lucille sich als Liebhaber wünschte. Du liebe Zeit, bis zu diesem Moment hatte sie sich überhaupt keinen Liebhaber gewünscht.


  Sie sah ihm in die irgendwie verschleiert wirkenden Augen, und es funkte bei ihr. Nein, nicht nur das, ein ganzes Flammenmeer schien sich in ihrem Körper auszubreiten. Ihr sexuelles Verlangen, das sie schon so lange nicht mehr gespürt hatte, meldete sich mit einer nie gekannten Heftigkeit zurück.


  Lucille musste all ihre Willenskraft aufbringen, um den Blick abzuwenden.


  „Die meisten Leute, mit denen ich geschäftlich zu tun habe, stehen mehr oder weniger unter Stress, Mr. Seymour", fuhr sie fort und zog den Schlüssel aus dem Zündschloss. Dann nahm sie ihre Tasche vom Rücksitz.


  Als sie Valentino wieder ansah, hatte sie sich einigermaßen unter Kontrolle. „Es ist mein Job, die richtige Wohnung für meine Kunden zu finden. Ich bin sicher, dass Ihnen das Apartment gefällt. Es ist genau das, was Sie suchen."


  Er verzog das Gesicht und richtete sich auf. „Erica hat erklärt, Sie seien die beste Umzugsberaterin, und jetzt verstehe ich, was sie gemeint hat. Sie haben viel Taktgefühl und bleiben auch dann ruhig, wenn jemand unhöflich oder grob wird - so wie ich. Dafür möchte ich mich entschuldigen. Ich habe eine anstrengende Woche und einen schwierigen Tag hinter mir, obwohl das keine Entschuldigung für mein flegelhaftes Benehmen ist. Ich werde mich bemühen, mich für den Rest des Nachmittags angemessener zu verhalten, kann Ihnen jedoch nicht versprechen, perfekt zu sein. Nennen Sie mich Valentino, okay?


  Mr. Seymour hört sich so nach meinem Vater an, an den ich momentan nicht erinnert werden möchte. Einverstanden?"


  „Natürlich", stimmte sie zu und versuchte, ihren Gefühlsaufruhr mit einem verkrampften Lächeln zu überspielen. Glücklicherweise ahnt er nicht, was in mir vorgeht, dachte sie und fragte sich, warum sie so heftig auf diesen Mann reagierte.


  Wahrscheinlich haben mich Michelle und Erica mit ihrem Gerede über Sex auf solche Gedanken gebracht, gab sie sich selbst die Antwort. Und es lag natürlich auch an Valentino Seymour. Er war anders als andere. Er wirkte ungemein sexy und erotisch. Und dann diese Augen und Lippen! Darauf musste man ja als Frau hereinfallen.


  „Gut", sagte Valentino in dem Moment und löste den Sicherheitsgurt, ehe er die Wagentür öffnete. „Lassen Sie uns das Apartment besichtigen, obwohl ich Ihnen glaube, dass es genau richtig für mich ist, Lucille. Es wäre dumm, so einer schönen und intelligenten Frau nicht zu vertrauen."


  Wie der Blitz war er ausgestiegen, während Lucille noch über seine Bemerkung nachdachte. Ihr Verstand warnte sie. Komplimente gehörten zum Repertoire eines Playboys. Doch warum verschwendete er die Komplimente an sie? Sie war doch gar nicht sein Typ.


  Oder suchte er nur Trost? Wollte er mit einem Quickie am Nachmittag sein beschädigtes Ego wieder aufrichten? Diese Vorstellung fand Lucille gar nicht so abstoßend, wie sie erwartet hätte. Sie verstand sich selbst nicht mehr.


  Beim Aussteigen mühte sie sich mit den hohen Absätzen ab. Als sie dann mit dem automatischen Türöffner versehentlich den Kofferraum öffnete, statt die Wagentüren zu verschließen, war es ihr schrecklich peinlich.


  „Verflixt", sagte sie leise vor sich hin, während sie den Fehler schnell korrigierte.


  „Das passiert mir auch immer wieder", erklärte Valentino und ging mit zum Aufzug. „Aber natürlich nur, wenn ich selbst fahre. Ich besitze kein Auto, weil ich mich sowieso meist im Ausland aufhalte. In Sydney fahre ich normalerweise einen von Max' Wagen'. Aber dieses Mal verzichte ich verdammt gern darauf. Entschuldigen Sie", er lächelte sie an, „würden Sie mir glauben, dass es sonst nicht mein Stil ist, in Gegenwart einer Dame zu fluchen?"


  Lucille glaubte es ihm nicht, denn sie hatte ihn ja schon übers Telefon in Ericas Wohnzimmer fluchen gehört. Valentino Seymour zeigte sich jetzt absichtlich von seiner charmanten Seite. Doch was bezweckte er damit?


  Wollte er sie verführen?


  „Ich habe schon Schlimmeres gehört", erwiderte sie kühl und nahm sich vor, nicht auf seinen Charme hereinzufallen.


  In seinen Augen blitzte es auf. „Wirklich? Ich bin überrascht, dass es jemand gewagt hat, in Ihrer Gegenwart zu fluchen."


  Sie versteifte sich. „Was soll das heißen?"


  „Dass Sie einschüchternd wirken, Lucille. Ich würde Sie irgendwo zwischen einer Eisprinzessin und einer strengen Oberschullehrerin einordnen, obwohl die Schuhe nicht dazu passen."


  Zu ihrer eigenen Verblüffung errötete sie, was ihn offenbar ir ritierte.


  „Es tut mir Leid, ich war schon wieder unhöflich", entschuldigte er sich sogleich mit unschuldiger und irgendwie jungenhafter Miene. „Heute ist kein guter Tag für mich. Können Sie mir verzeihen?"


  „Es gibt nichts zu verzeihen. Der Kunde hat immer Recht", antwortete sie steif.


  „Das tut weh! Jetzt fühle ich mich wirklich schuldig. Vielleicht sollten wir einfach das Apartment besichtigen. Dann kann ich Ihnen bestätigen, dass ich es nehme, Ihnen die Nummer meiner Kreditkarte geben und noch heute einziehen. Und Sie sind mich endlich wieder los. Oder möchten Sie erst meine Referenzen prüfen?"


  Sind seine Bemerkungen wirklich zweideutig, oder bilde ich es mir nur ein?


  überlegte sie. Seltsamerweise war sie nicht schockiert, sondern eher belustigt. Was für eine Ironie des Lebens! Dieser Mann erregte sie. Es war geradezu unglaublich und auch lächerlich.


  „Mr. Seymour, Sie machen sich über mich lustig", tadelte sie ihn leicht spöttisch.


  „Würde ich so etwas wagen?" Er lächelte sie an.


  Lucille gelang es einfach nicht, weiterhin die Eisprinzessin oder strenge Oberschullehrerin zu spielen. Valentino Seymour war unwiderstehlich charmant, auch wenn ihr seine ganze Lebensweise und seine Art nicht gefielen. Es zuckte um ihre Mundwinkel, und schließlich konnte sie das Lächeln nicht mehr unterdrücken.


  In Valentinos dunklen Augen leuchtete es prompt auf, und sie verspürte ein Flattern im Bauch wie von Schmetterlingen. Dieser Mann war viel zu attraktiv und gefährlich.


  „Heißt das, Sie haben mir verziehen?" fragte er und schien mit ihr flirten zu wollen.


  Genug ist genug, sagte sie sich. Sie durfte sich die Kontrolle über die Situation nicht entgleiten lassen. Auch wenn sie sich in ihrer Fantasie ausmalte, wie herrlich es wäre, Valentino Seymour als Liebhaber zu haben, konnte sie nicht zulassen, dass es wirklich passierte. Sie hatte ihren Stolz und wollte nichts tun, was sie vielleicht später bereute.


  „Mr. Seymour ..." begann sie betont geschäftsmäßig.


  „Valentino ", unterbrach er sie sogleich.


  „Okay, Valentino ..."


  „Ja, Lucille?"


  O nein, warum muss er ausgerechnet in diesem Moment meinen Namen wieder so sinnlich aussprechen? schoss es ihr durch den Kopf. Und warum musste er sie so verführerisch ansehen und anlächeln?


  Frustriert schüttelte sie den Kopf. „Sie sind eine einzige Provokation.“


  „Inwiefern?" fragte er verständnislos.


  „Ich war fest entschlossen, Sie nicht zu mögen." Du liebe Zeit, was rede ich da? überlegte sie schockiert.


  Jetzt war Valentino vollends verblüfft. „Ich fühle mich geschmeichelt.


  Aber war das ein Kompliment oder so etwas wie Kritik?"


  „Nur eine Tatsache", fuhr sie ihn an, weil sie sich über sich selbst ärgerte.


  „Gut, Sie gefallen mir auch", antwortete er leicht belustigt. „Ich habe jedoch gegen Sie keine Vorurteile. Sie müssen mir heute Abend beim Essen verraten, weshalb Sie so entschlossen waren, mich nicht zu mögen."


  Ihr wurde der Mund trocken. „Heute Abend beim Essen?" wiederholte sie.


  „Ja, oder haben Sie schon eine Verabredung?"


  „Nein, aber..."


  „Erica hat erwähnt, dass Sie momentan keinen festen Partner haben."


  „Das stimmt, trotzdem ..."


  „Okay, ich habe momentan auch keine Beziehung, falls es Sie beruhigt."


  „Ich war nicht beunruhigt, aber ..."


  „Keine Widerrede mehr, Lucille. Sie gehen heute Abend mit mir zum Essen aus. Ende der Diskussion."


  „Können Sie sich nicht vorstellen, dass ich vielleicht nicht mit Ihnen ausgehen möchte?" fragte sie ärgerlich. Wahrscheinlich hatte das noch keine Frau zu ihm gesagt. Das wurde Lucille klar, als sie seine erstaunte Miene bemerkte.


  Plötzlich erinnerte sie sich wieder an Flame. Nur weil diese Frau ihn


  .zurückgewiesen hatte, wollte Valentino jetzt mit ihr, Lucille, ausgehen. Aus verletzter Eitelkeit wollte er demonstrieren, wie rasch er sich getröstet hatte.


  Keinesfalls werde ich mich benutzen lassen, nahm sie sich vor.


  „Ich muss heute Abend mein Haar pflegen", improvisierte sie deshalb.


  Er betrachtete ihr Haar, das wunderbar glänzte. „Es sieht nicht so aus, als brauchte es dringend Pfle ge. Aber wir können uns auch später treffen. Ich esse sowieso nicht so früh."


  Beinah hätte sie die Augen verdreht. Er aß nicht so früh! Dachte er eigentlich immer nur an sich und nie an andere?


  „Außerdem wollte ich meine Mutter besuchen", fügte sie hinzu.


  „Das können Sie auf einen anderen Abend verschieben."


  „Und wenn sie im Krankenhaus liegt?"


  „Tut sie das?"


  „Nein, aber es hätte ja sein können."


  „Dann hätte ich Blumen gekauft und Sie begleitet. Anschließend hätten wir immer noch zum Essen gehen können."


  Lucille seufzte. „Warum wollen Sie unbedingt mit mir ausgehen? Sagen Sie mir bitte die Wahrheit."


  Wieder lächelte er so unglaublich sexy. „Nur die Wahrheit?"


  „Ja."


  „Wenn Sie das nicht selbst wissen, sollten Sie sich mal genauer im Spiegel betrachten. Sie sind eine schöne Frau, Lucille, und ich mag schöne Frauen."


  Ah ja, das war der einzige Grund! Wenn ich weniger gut aussähe, hätte er mich nicht eingeladen, überlegte sie. Der Mann war entsetzlich oberflächlich.


  Hatte sie etwa etwas anderes erwartet?


  Lucille war klar, dass er versuchen würde, sie zu verführen. Und da sie allzu deutlich gespürt hatte, wie heftig sie körperlich auf ihn reagierte, würde sie ihm nicht widerstehen können. Da brauchte sie sich nichts vorzumachen.


  Obwohl sie einige Jahre keine Beziehung oder Affäre mehr gehabt hatte, kannte sie das Spiel natürlich genau. Jeder normale Mann über dreißig erwartete als Gegenleistung für ein Essen, das die Frau mit ihm ins Bett ging.


  Und für einen Playboy wie Valentino Seymour war es wahrscheinlich sowieso selbstverständlich, dass sie mit ihm schlief, wenn sie seine Einladung annahm.


  Es war eine ungemein reizvolle Vorstellung, mit diesem Mann Sex zu haben.


  „Kann ich darüber nachdenken?" fragte sie, während Panik in ihr aufstieg.


  Sekundenlang war er verblüfft. Doch er erholte sich rasch und lächelte Lucille freundlich an. „Ja, nehmen Sie sich ruhig Zeit. Unterdessen können wir uns mein neues Zuhause ansehen."


  Als er sie am Arm packte und mit ihr in den Aufzug stieg, bekam sie eine Gänsehaut. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen.


  Schließlich ließ Valentino sie los, wofür sie ihm dankbar war. Sie war auch froh, dass noch ein anderes Paar mit ihnen im Lift fuhr, denn das Apartment, das sie sich ansehen wollten, lag im zwölften Stock.


  „Wahrscheinlich hat man von hier oben eine fantastische Aussicht", sagte Valentino, als der Aufzug anhielt und sie ausstiegen.


  „Ja, man kann das Kasino, Darling Harbour und den Yachtha fen und die City sehen."


  „Das hört sich an, als wäre es perfekt", antwortete er.


  Perfekt war es dann auch, vorausgesetzt, man mochte Blau, denn es war die dominierende Farbe in allen Bäumen, von einem ganz hellen Eisblau bis hin zu einem kräftigen Marineblau. Alle Wände, Teppiche und Möbel wiesen einen Blauton auf. Manchmal war mit Grau oder Weiß kombiniert worden.


  So waren beispielsweise einige Lampenschirme und Kissenbezüge weiß.


  Die Zimmer waren sehr geräumig, die Einrichtung teuer und luxuriös.


  Dennoch wirkte die Wohnung behaglich mit den breiten Sofas und Sesseln aus Leder, den großen Tischen und den riesigen Betten.


  Im größten Schlafzimmer stand ein überdimensional breites Bett, und das Bad war so groß, dass man darin dekadente Orgien feiern konnte.


  „Ja, so sollten Badezimmer sein", erklärte Valentino, und Lucille bemühte sich, sich nicht vorzustellen, wie er nackt in die Badewanne stieg.


  Am allerbesten war jedoch die Dachterrasse, die mit Schieferplatten ausgelegt war. Mehrere Sitzgruppen, bestehend aus schmiedeeisernen weißen Tischen und Stühlen, waren darauf verteilt. Große weiße Blumentöpfe mit Farnen verliehen dem Ganzen das Flair einer Sommerresidenz, und der eingebaute Grill lud zum Feiern von Partys an milden Sommerabenden geradezu ein.


  Aber bestimmt nicht an diesem Abend, denn die kräftige Brise, die vom Wasser herwehte, kündigte eine kühle Nacht an und zerzauste Lucilles Haar.


  Valentinos Haar hingegen blieb genauso unordentlich, wie es die ganze Zeit gewesen war, und er sah damit ungemein sexy aus.


  „Sie haben Recht, Lucille, ich würde mich hier sehr wohl fühlen", erklärte er und lehnte sich an das graue Geländer. „Was ist der Haken an der Sache?"


  „Der Haken?" wiederholte sie verständnislos.


  „Wie viel kostet es?"


  „Ich dachte, auf den Preis würde es nicht ankommen", erinnerte sie ihn steif und stellte sich so hin, dass ihr Haar aus dem Gesicht geweht wurde statt seitlich hinein.


  „Das stimmt. Trotzdem möchte ich gern wissen, wie viel Max dafür bezahlen muss. Ich werde es natürlich auf die Spesenabrechnung setzen."


  „Viertausend pro Woche", erwiderte Lucille.


  Valentino verzog das Gesicht. „Das reicht nicht."


  „So viel kostet allein das Apartment, der Service wird extra berechnet."


  Als er die Augenbrauen hochzog, warf Lucille ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. „Nicht dieser Service, an den Sie offenbar denken. Nein, ich meinte die Reinigung, das Essen, den Internet-Anschluss und dergleichen."


  „Mit anderen Worten, ich brauche mich um nichts zu kümmern?"


  „Richtig. Nur die Champagnerflaschen müssen Sie selbst öffnen. Falls Sie möchten, können Sie sich aber auch einen Butler bestellen, der Ihnen die Flaschen öffnet."


  Er rümpfte die edle Nase. „Das würde mir nicht gefallen. Aber Champagner ist eine gute Idee. Ich bestelle gleich mehrere Flaschen. Dom Perignon natürlich", fügte er hinzu und lächelte vielsagend.


  „Sie sind momentan auf Ihren Vater wirklich nicht gut zu sprechen, stimmt's?"


  „Er weiß überhaupt nicht, was der Begriff ,gut' bedeutet", antwortete Valentino mit finsterer Miene. „Aber ich möchte nicht über ihn reden und auch nicht an ihn denken." Er senkte den Kopf und wirkte plötzlich seltsam unglücklich.


  Sekundenlang tat er Lucille sogar Leid. Doch dann erinnerte sie sich daran, dass er, was Frauen betraf, genauso verantwortungslos war wie sein Vater. Mit dieser Flame hatte er eine potenzielle Bettgefährtin verloren, sonst nichts. Geliebt hatte er die Frau bestimmt nicht, denn Playboys liebten nur sich selbst.


  Auf einmal richtete er sich auf und blickte Lucille gequält an. Trotz seines inneren Aufruhrs ist er unglaublich attraktiv, überlegte sie. Die dunklen Ränder um seine Augen passten zu dem Dreitagebart und zu seinem Image als Lebemann.


  „Sind Sie jetzt bereit, meine Qualen zu lindern und heute Abend mit mir auszugehen, Lucille?" fragte er. „Oder wollen Sie zulassen, dass ich noch tiefer in meine Depressionen stürze?"


  „Wie kann ich Ihnen denn dabei helfen, Ihr Unglück zu überwinden?"


  Natürlich wusste sie, dass eine neue Eroberung ihn ablenken würde.


  „Durch Ihre Anwesenheit", erwiderte er bestimmt. „Ich verspreche Ihnen, mich wie ein Gentleman zu benehmen, wenn es das ist, was Sie beunruhigt.


  Wir gehen nur essen und unterhalten uns, das ist alles."


  Lucille runzelte die Stirn. Es klang ehrlich. Vielleicht hatte er Flame wirklich geliebt und brauchte nur Gesellschaft, um sich eine Zeit lang von seinem Kummer abzulenken.


  Der Gedanke gefiel Lucille überhaupt nicht. Sie gestand sich ein, dass sie sich insgeheim wünschte, er würde sie so sehr begehren wie sie ihn. Sie wollte nackt neben ihm im Bett liegen, am liebsten sogleich, spätestens an diesem Abend, da gab es nichts zu leugnen.


  Schockiert über sich selbst, fing sie an, sich ärgerlich zu verteidigen.


  Warum sollte sie nicht mit ihm schlafen, wenigstens ein einziges Mal? Da sich ihr sexuelles Verlangen wieder meldete, wäre sie dumm, die Situation nicht auszunutzen. Erica hatte Recht. Wer wäre besser für eine erotische Affäre geeignet als ein Mann mit so viel Erfahrung?


  Es würde Valentino in keiner Weise verletzen, wenn sie mit ihm schliefe, ohne sonst irgendwelche Gefühle für ihn zu haben. Wahrscheinlich wäre er ihr sogar noch dankbar. Sie verspürte ein Kribbeln im Bauch, als sie sich Details ausmalte. Obwohl er ihr versprochen hatte, sich wie ein Gentleman zu benehmen, war ihr klar, dass er nicht Nein sagen würde, wenn sie es darauf anlegte, ihn zu verführen.


  „Okay", sagte sie schließlich und war selbst überrascht, wie ruhig und normal ihre Stimme klang, „ich möchte nicht dafür verantwortlich sein, dass Sie aus Ihren Depressionen nicht mehr herauskommen."


  „Fantastisch." Er lächelte sie an.


  Ich muss völlig verrückt sein, schoss es Lucille durch den Kopf.


  Was würde Mic helle dazu sagen? Nichts natürlich, denn Lucille nahm sich vor, es niemandem zu erzählen. Dieser Abend und diese Nacht würden ihr kleines Geheimnis bleiben.


  4. KAPITEL


  Um acht Uhr läutete das Telefon, gerade als Lucille mitten in den letzten Vorbereitunge n steckte.


  „Was für ein günstiges Timing!" sagte sie spöttisch vor sich hin und eilte durchs Wohnzimmer in den Flur.


  Um fünf war sie nach Hause gekommen und hatte drei Stunden Zeit gehabt, sich umzuziehen und zurechtzumachen. Doch für so eine wichtige Verabredung waren drei Stunden nicht genug. Es gab so viel zu tun, und sie musste an so vieles denken. Was sollte sie beispielsweise anziehen, um einen Mann zu verführen, der nur von den schönsten und elegantesten Frauen umgeben war?


  Schließlich hatte sie sich für ein Kleid entschieden, das auch noch in einem Achtzigjährigen gewisse Regungen ausgelöst hätte. Es war eins der Outfits, die sie kurz nach der Scheidung gekauft, aber nie getragen hatte. Es war aus weicher grüner Seide, knöchellang und hatte einen tie fen Ausschnitt. Das blonde Haar hatte Lucille zu einer eleganten Frisur hochgesteckt und einige Strähnen herausgezogen, die ihr Gesicht umrahmten.


  Sie nahm den Hörer ab. „Ja?" meldete sie sich ungeduldig.


  „Ich bin's, Valentino. Ich stecke in einem Stau auf der Brücke und werde mich verspäten."


  Als sie seine Stimme hörte, wurde ihr bewusst, auf was sie sich eingelassen hatte. Das alles spielte sich nicht mehr nur in ihrer Fantasie ab, sondern sie plante ganz konkret, diesen Mann zu verführen.


  Nein, ich schaffe es nicht, das kann ich nicht tun, sagte sie sich plötzlich. Ihr verkrampfte sich der Magen. Was hatte sie sich dabei gedacht? Der Mann war ein Playboy. Vielleicht kannte er alle Stellungen und Tricks im Bett, wie Erica glaubte. Doch Lucilles Stolz ließ es nicht zu, dass Valentino sich einbildete, sie sei leicht zu haben.


  „Lucille?" fragte er.


  ,,Ja, ich bin noch da", erwiderte sie steif. Glücklicherweise hatte sie jetzt Zeit, sich etwas weniger Verführerisches anzuziehen.


  „Es tut mir Leid", erklärte er.


  . „Sie sind für den Stau nicht verantwortlich. Aber Sie hätten nicht extra anzurufen brauchen."


  „Sie sollten nicht denken, ich würde Sie absichtlich warten lassen oder sei arrogant und hätte keinen Respekt vor Frauen."


  „Nein, das hätte ich nicht gedacht", entgegnete sie, obwohl sie es vermutlich doch getan hätte.


  „Sie klingen irgendwie aufgeregt oder gereizt."


  „Das liegt vielleicht daran, dass ich noch nicht fertig bin."


  Er lachte leise, und es klang ungemein sexy. Sogleich fiel Lucille wieder ein, warum sie sich überhaupt auf das Abenteuer eingelassen hatte.


  „Jetzt verstehe ich, was los ist. Dann will ich Sie auch nicht länger aufhalten, damit wir gleich weiterfahren können, wenn ich bei Ihnen bin, sonst verhungere ich noch."


  „Sie haben doch behauptet, Sie würden nicht so früh essen", fuhr sie ihn an.


  „Heute habe ich noch nichts gegessen, und in meinem neuen Apartment konnte ich nur Kaffee und Tee finden."


  „Oh, ich hätte mich darum kümmern müssen."


  „Das hat Erica auch gesagt, als ich sie anrief, um mich zu bedanken. Aber es ist mir wirklich egal. Ich habe sie beruhigt und erklärt, dass ich heute Abend zum Essen ausgehe und dass Sie morgen früh alles Nötige veranlassen."


  Lucille hielt den Atem an. „Haben Sie erwähnt, dass Sie mit mir ausgehen?"


  „Nein..."


  „Gut."


  „Warum soll sie es nicht wissen?"


  Darauf fiel Lucille keine Antwort ein.


  „Ich habe da einen Verdacht", fuhr Valentino schließlich fort. „Hat es etwas mit Ihrer schlechten Meinung über mich zu tun?"


  Natürlich hatte er Recht. Aber Lucille wollte nicht unhöflich sein und schwieg lieber.


  „Hm. Darüber müssen wir uns unbedingt beim Dinner unterhalten. Ah ja, es geht jetzt weiter. Vielleicht bin ich doch recht zeitig bei Ihnen. Beeilen Sie sich, Lucille, oder Sie müssen in dem Outfit mitkommen, das Sie gerade anhaben."


  Als dann auch noch Erica anrief, hatte Lucille keine Zeit mehr, sich noch einmal umzuziehen. Erica beschwerte sich, weil Lucille


  Valentino den Kühlschrank nicht gefüllt hatte. Danach wollte sie unbedingt wissen, wie Lucille der Mann gefiel. Sie wich den Fragen ihrer Chefin jedoch geschickt aus, und Erica beendete das Gespräch. Als Lucille gerade ins Schlafzimmer eilte, läutete es an der Tür.


  Sie stöhnte auf. Hoffentlich würde Valentino das Kleid nicht als indirekte Aufforderung zu einem sexuellen Abenteuer verstehen, obwohl es eigentlich gar nicht so provozierend war. Die Frauen, mit denen er normalerweise zusammen war, kleideten sich bestimmt viel verführerischer. Wenn ich nicht mit ihm flirte, kann gar nichts passieren, versuchte sie sich einzureden.


  Schließlich entschloss sie sich, auf die langen Ohrringe zu verzichten, und legte sie auf den Flurtisch. Nachdem sie wieder zur Vernunft gekommen war, konnte sie nicht mehr verstehen, warum sie sich diesem Mann an den Hals hatte werfen wollen.


  Wenn ihr eine gute Ausrede eingefallen wäre, die Verabredung in letzter Minute abzusagen, hätte sie es getan. Doch jetzt musste sie mitgehen, und ihr blieb nichts anderes übrig, als auf der Hut zu sein und sich nicht von ihrem sexuellen Verlangen zu einer unbesonnenen Handlung verleiten zu lassen.


  „Sind Sie es, Valentino?" fragte sie kühl über die Sprechanlage.


  „Genau der. Sind Sie fertig?"


  „Ja." Sie brauchte nur noch ihre Tasche zu holen. „Ich komme."


  „Okay."


  Sekundenlang überlegte sie, die Schuhe zu wechseln. Doch dann verzichtete sie darauf. Und das war wahrscheinlich ein Fehler, wie ihr klar wurde, als sie im Aufzug nach unten in die Eingangshalle fuhr. Die schwarzen Sandaletten mit den sehr hohen, spitzen Absätzen und den beiden dünnen Riemen über den Zehen und um die Fersen ließen ihre schmalen Füße ungemein verführerisch und sexy aussehen und machten ihre langen Beine noch schlanker. Aber es war eine Qual, darin zu laufen.


  Valentino stand draußen unter dem Vordach und beobachtete Lucille durch die Sicherheitstür aus Glas, während sie aus dem Aufzug stieg und auf ihn zukam. Ganz besonders ihre Beine schienen ihm zu gefallen.


  Er hatte sich auch umgezogen und trug jetzt eine andere perfekt sitzende schwarze Hose, ein schwarzes Seidenhemd, einen schwarzen Gürtel und schwarze Schuhe. Offenbar hatte die Haushälterin seines Vaters ihm seine Sachen bringen lassen. Er hatte die Frau am Nachmittag angerufen, ehe Lucille sich verabschiedete, und sie gebeten, alles zusammenzupacken und mit einem Taxi in seine neue Wohnung zu schicken.


  Sogar das Haar hatte er gebürstet, er hatte geduscht und sich rasiert. Er wirkte genauso attraktiv wie zuvor, aber nicht mehr auf eine raue, wilde, sondern eher auf eine sanfte Art, wie Lucille sich verblüfft eingestand. Sie bekam Herzklopfen. Doch da sie aus ihrer Erfahrung vom Nachmittag gelernt hatte, war sie vorsichtig und verdrängte den Gedanken, Valentinos Interesse an ihr sei vielleicht doch nicht nur oberflächlich und flüchtig.


  Playboys umgeben sich nur mit Supermodels, reichen Erbinnen, Popstars und Schauspielerinnen, aber nicht mit so unbedeutenden Frauen, wie ich eine bin, überlegte sie. Er hatte sie eher zufällig und nur aus einer Laune heraus eingeladen, weil er an diesem Abend Gesellschaft brauchte und sie ihm gerade über den Weg ge laufen war. Eine ziemlich zynische Schlussfolgerung, die für Lucille typisch war.


  In seinen Augen leuchtete es bewundernd auf, als sie ihn begrüßte.


  Natürlich empfand sie es als Kompliment, dass er sie körperlich begehrte. Sie hatte es sich so gewünscht und sich deshalb besonders viel Mühe mit ihrem Aussehen gegeben.


  „Wow", sagte er und sah ihr in die Augen. „Dieses Mal passen die Schuhe zum Kleid."


  Lucille lächelte ironisch. Wenn meine erotische Stimmung anhält und er mich den ganzen Abend so charmant und verführerisch anblickt, stehe ich früher oder später in Flammen, schoss es ihr durch den Kopf. Sie spürte, dass sie die Reaktionen ihres Körpers nicht so perfekt beherrschte, wie sie es sich vorgestellt hatte. Ihr prickelte die Haut, und ihr Herz klopfte zum Zerspringen.


  „Was ist aus der Eisprinzessin geworden?" fragte er lächelnd.


  „Die muss nach Sonnenuntergang schlafen", erwiderte sie schlagfertig.


  „Und die strenge Oberschullehrerin?" neckte er sie, und seine dunklen Augen funkelten vor Vergnügen.


  „Die achtet darauf, dass mein Begleiter sich anständig aufführt", entgegnete sie und sah ihn kühl an.


  Er lächelte wieder und betrachtete bewundernd den Ansatz ihrer beeindruckenden Brüste. „Wenn Sie immer in solchen Outfits ausgehen, machen Sie es den Männern schwer, sich anständig aufzuführen. Darauf wette ich."


  „Ich bin schon ziemlich lange überhaupt nicht mehr ausgegangen."


  „Erica hat heute Nachmittag so etwas erwähnt. Warum eigent lich nicht?"


  fragte er.


  Lucille zuckte betont gleichgültig die Schultern. „Es hat nie gefunkt."


  Er zog die Augenbrauen hoch. „Heißt das, dieses Mal hat es bei Ihnen gefunkt?"


  Sie lächelte spöttisch. „Seien wir doch ehrlich, Valentino, eine Frau, bei der es bei Ihrem Anblick nicht funkt, müsste schon kurzsichtig oder nicht ganz normal sein."


  „Irgendwie habe ich das Gefühl, das sollte kein Kompliment, sondern eher so etwas wie Kritik sein", stellte er fest und runzelte die Stirn.


  „So? Sind Sie vielleicht paranoid?"


  Valentino schüttelte den Kopf. Ihre Schlagfertigkeit schien ihn zu frustrieren.


  „Normalerweise nicht. Aber ich befürchte, in Ihrer Nähe könnte ich es werden."


  „Oje", sagte sie, während er sie zu dem bereitstehenden Taxi führte, „das dürfen wir nicht zulassen."


  Als sie ins Auto stieg und er sich dicht neben sie setzte, fühlte sie sich etwas schuldig. Es war sonst nicht ihre Art, so unverhohlen sarkastisch zu reagieren.


  Doch sie ärgerte sich insgeheim über seinen unwiderstehlichen Charme und ihre Reaktion darauf. Warum hatte nicht ein ganz normaler Mann ihre Lust auf Sex wecken können? Warum müsste es ausgerechnet dieser Playboy sein?


  Michelle hat Recht, ich will für den Rest meines Lebens nicht allein sein und auch nicht auf Sex verzichten, gestand Lucille sich ein. Sie hoffte, sich nach diesem Abend oder der Nacht mit Valentino Seymour nicht wieder von allem zurückzuziehen.


  Valentinos männliche Ausstrahlung und seine Nähe machten ihr viel zu deutlich bewusst, wonach ihr Körper sich sehnte. Sie malte sich aus, wie er sie küsste und ihre Brüste, ihren Bauch, ihren Po und ihren ganzen Körper streichelte und liebkoste.


  Sie warf ihm von der Seite einen Blick zu. Er merkte es und sah ihr voller Verlangen in die Augen. Plötzlich schienen ihre Hormone verrückt zu spielen.


  Als er sich zu ihr hinüberbeugte, war sie sich sicher, er würde sie küssen.


  Sogleich breitete sich Panik in ihr aus, denn ihr war klar, dass sie seine Küsse erwidern würde. Und was dann?


  Er schien jedoch zu spüren, wie beunruhigt sie war, und zog sich wieder zurück.


  „Verzeihung", entschuldigte er sich und verzog das Gesicht, „ich wollte Ihnen nicht zu nahe kommen. In Zukunft werde ich besser darauf achten und mich wie ein Gentleman verhalten."


  Lucille wusste selbst nicht, ob sie erleichtert oder enttäuscht war.


  Jedenfalls war sie sehr irritiert. Zu gern hätte sie sich von ihm küssen lassen.


  Du liebe Zeit, wenn sie nach dem Dinner im Taxi zurückfuhren und er sie bis zur Haustür begleitete, musste sie besser auf sich aufpassen. Sie durfte ihn jedenfalls nicht zum Kaffee in ihre Wohnung einladen.


  Mit diesem so ungemein sexy und charmant wirkenden Mann allein zu sein konnte nur in einer Katastrophe enden. Auch wenn Lucille sich in ihrer Fantasie ausgemalt hatte, wie es sein würde, mit ihm zu schlafen, wollte sie am nächsten Morgen nicht neben Valentino Seymour aufwachen.


  Energisch mahnte sie sich, einen klaren Kopf zu bewahren. Dann lehnte sie sich zurück und blickte zum Fenster hinaus. Wenn sie sich nicht völlig lächerlich machen wollte, ehe der Abend zu Ende war, musste sie es nach Möglichkeit vermeiden, ihm in die Augen zu sehen. Aber wie sollte sie das machen, wenn sie ihm im Restaurant gegenübersaß?


  Lucille seufzte. Es war wohl doch ein Fehler gewesen, die Einladung anzunehmen.


  5. KAPITEL


  Das kleine, gemütliche Restaurant mit Hafenblick war nur fünf Minuten entfernt.


  Lucille hatte Valentino gebeten, nicht eins der teuren Luxusrestaurants auszusuchen, in die die Reichen und Schönen gingen, um zu sehen und gesehen zu werden. Sie wollte nicht als Valentino Seymours neuste Eroberung in den Klatschspalten erwähnt werden.


  Doch trotz aller Vorsichtsmaßnahmen - Valentino beteuerte, er sei noch nie hier gewesen - schien ihn der Besitzer zu kennen. Man führte sie an einen Tisch in der Ecke am Fenster, wo sie durch eine spanische Wand vor neugierigen Blicken geschützt waren und die herrliche Aussicht auf die Hafenbrücke und die hell erleuchtete City ungestört genießen konnten.


  Als sie das Restaurant durchquerten, erregten sie glücklicherweise kein Aufsehen. Vielleicht lag es ja daran, dass auf den Tischen Kerzen brannten und das Licht sehr gedämpft war.


  Während sie sich hinsetzte, erinnerte Lucille sich an Michelles Bemerkung über ein Essen bei Kerzenschein. Sie lächelte wehmütig. Ein Mann wie Valentino brauchte kein romantisches Ambiente, um eine Frau in die richtige Stimmung zu versetzen. Dazu genügte allein seine Gegenwart.


  „Woran denken Sie gerade?" fragte er prompt und nahm die Weinkarte entgegen, die man ihm reichte.


  „Ach, mir ist eingefallen, was meine Freundin mir heute beim Essen gesagt hat", erwiderte sie und sah ihn an. Im weichen Kerzenlicht wirkte er noch attraktiver mit dem schwarzen Haar, den dunklen Augen und den sinnlichen Lippen.


  „Darf ich erfahren, was das war?" Sogar sein Lächeln war hinreißend sexy.


  „Geheimnisse unter Frauen sind nicht für Männerohren bestimmt", antwortete sie betont herablassend.


  „Oh, ich verstehe." Er nickte verständnisvoll. „Sie haben sich über Sex unterhalten."


  „Würde eine Eisprinzessin so etwas tun?" neckte sie ihn.


  „Ich könnte mir vorstellen, dass Eisprinzessinnen über kaum etwas anderes reden. Das Thema muss für sie besonders interessant sein, weil sie selbst mit Sex keine Erfahrung haben."


  „Da könnten Sie Recht haben", stimmte Lucille ihm spöttisch zu.


  Valentino lachte. „Ich glaube, ich habe keine Ahnung, was Sie mit Ihrer Freundin besprochen haben. So, was nehmen wir? Rot-oder Weißwein?"


  „Das ist mir egal, ich trinke beides gern."


  „Ich soll für Sie den Wein aussuchen?" Er schien überrascht zu sein.


  „Natürlich. Ich bin sicher, mit Wein kennen Sie sich genauso gut aus wie mit gewissen anderen Dingen ..."


  Leicht ärgerlich legte er die Karte weg. „Ist das wieder eine Spitze gegen mich?"


  Lucille zuckte die Schultern. „Es ist nur die Wahrheit."


  „Und wie lautet die?"


  „Dass ein Mann mit Ihrer ... Erfahrung in allem, was man mit kultiviert, weltmännisch, anspruchsvoll, edel und dergleichen umschreiben könnte, sehr geschickt ist."


  „Das klingt so, als würden Sie diese Erfahrung, wie Sie es nennen, nicht billigen."


  „Natürlich billige ich es. Das macht doch einen Mann erst attraktiv."


  „Dann haben Sie etwas gegen mich persönlich", stellte er nachdenklich fest.


  Lucille schwieg. Sie wollte nicht abstreiten, dass er Recht hatte.


  Er runzelte die Stirn. „Ich habe gedacht, eine so intelligente Frau wie Sie würde nicht alles glauben, was über mich geschrieben wird", sagte er.


  Beinah hätte sie laut gelacht. „Wollen Sie etwa behaupten, die Frauen, mit denen Sie romantische Affären hatten, seien nur gute Freundinnen gewesen?"


  fragte sie herausfordernd.


  „Nein, aber mein Vater hat oft genug unsinnige Gerüchte über mich und die Stars und Sternchen unserer Shows in die Welt gesetzt, weil er meinte, es sei gut fürs Geschäft. Das war es auch, doch es hat natürlich meinem Ruf geschadet."


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass alle Gerüchte über Ihr stürmisches Liebesleben erfunden sind."


  „Natürlich nicht alle. Ich hatte auch die eine oder andere Beziehung mit einer Hauptdarstellerin."


  „Und keine einzige Beziehung hat längere Zeit gehalten", stellte Lucille spöttisch fest.


  Er zuckte die Schultern. „Ich bin kein Heiliger und manchmal auch kein Gentleman. Okay, ich hatte mehrere Affären. Aber diese Frauen wussten immer von Anfang an, woran sie waren. Ich habe keiner das Herz gebrochen."


  „Waren Sie nie in eine verliebt?"


  „Wahrscheinlich war ich in jede etwas verliebt. Sie waren leidenschaftlich, und das gefällt mir. Doch wirklich geliebt habe ich keine", gab er zu.


  Was ihm wahrscheinlich völlig egal ist, schoss es Lucille durch den Kopf.


  „Und was ist mit Ihrem Vater?" fragte sie schroff.


  „Was soll mit ihm sein?"


  „Stimmt das, was man über ihn schreibt? Hatte er so viele Affären?"


  „Darüber möchte ich nicht reden", stieß Valentino zornig hervor. „Ich will mit ihm nichts mehr zu tun haben. Sobald die Show, die gerade produziert wird, beendet ist, werde ich die Zusammenarbeit beenden. Mit Max Seymour und Seymour Productions bin ich fertig."


  Lucille war über seinen Zornausbruch verblüfft. Er war wirklich ungeme in temperamentvoll. Plötzlich fiel ihr auf, wie deut lich man ihm seine südamerikanische Herkunft anmerkte. Er gestikulierte beim Sprechen lebha ft mit den Händen, während es in seinen Augen immer wieder aufblitzte.


  Schließlich hatte er sich wieder unter Kontrolle. Lucille befürchtete jedoch, sie würde sich und ihm das Essen mit ihren zynischen Bemerkungen verderben.


  Und das wollte sie natürlich nicht, denn sie war trotz all ihrer Vorbehalte gern mit ihm zusammen.


  „Es tut mir Leid", entschuldigte sie sich deshalb rasch. „Ich hätte nicht davon anfangen dürfen. Es geht mich nichts an, Ihr Liebesleben auch nicht."


  Über den Tisch hinweg betrachtete er sie mit finsterer Miene. Dann schüttelte er den Kopf und seufzte frustriert. „Wenigstens ist mir jetzt klar, warum Sie gezögert haben, meine Einladung anzunehmen. Sie glauben, ich sei ein so verantwortungsloser Frauenheld wie mein Vater."


  Das stimmte, aber sie schwieg lieber.


  „Ich bin jedoch nicht wie er", fuhr Valentino fort. „Dieser Mann hat kein Gewissen, nur seine eigenen Wünsche und Interessen sind für ihn wichtig. Es ist ihm völlig egal, ob er Menschen verletzt. Erst letztes Wochenende ist mir bewusst geworden, was für ein Monster er ist."


  Lucille wurde neugierig. „Was hat er denn gemacht?" fragte sie betont ruhig.


  In seinen dunklen Augen blitzte es zornig auf. „Was er gemacht hat? Er hat einen Vertrauensbruch begangen!"


  „Und wie?"


  „Er hat eine junge Frau verführt, die ich ihm vorgestellt habe. Das hat mich sehr verletzt."


  Ich hatte Recht, schoss es Lucille durch den Kopf. Vater und Sohn interessierten sich für dieselbe Frau. Der Vater hatte gesiegt, und der Sohn war in seinem Stolz verletzt. Natürlich war er nicht in Flame verliebt, das passte nicht zu seinem Ruf und nicht zu seinem Eingeständnis von vorhin.


  Dennoch tat er Lucille Leid. Er wirkte unglücklich und desillusioniert. Eine Freundin zu verlieren war schon schlimm genug, aber sie auch noch an den eigenen Vater zu verlieren war schwer zu ertragen.


  Obwohl Valentinos Lebensweise sie in keiner Weise beeindruckte, konnte sie nachvollziehen, wie enttäuscht er über seinen Vater war. Sie selbst war auch von ihren Eltern enttäuscht, weil sie während der Scheidung nicht zu ihr gehalten hatten. Sie hatten nie versucht, ihre Gründe zu verstehen, sondern sie nur verurteilt und kritisiert.


  „Es handelt sich um Flame, stimmt's?" sagte Lucille mitfühlend.


  Er sah sie überrascht an. „Verdammt, was wissen Sie über Flame? Hat Erica mit Ihnen darüber geredet?"


  „Nein, ich habe es mir gedacht. Ich habe das Foto von Ihnen, Ihrem Vater und der jungen Frau in der Sonntagszeitung gesehen. In dem längeren Artikel wurde über die Show berichtet, die Sie mit Flame als Hauptdarstellerin produzieren."


  „Das war auch so eine brillante Idee von Max, Werbung für die Show zu machen", antwortete er frustriert. „Ich bin ziemlich sicher, das Foto wurde dazu benutzt, mehr oder weniger diskret anzudeuten, wir hätten eine Dreierbeziehung. Das hatten wir jedoch nicht. Im Übrigen haben Sie Recht, es ging um Flame. Ihr richtiger Name ist Angela."


  „Dann war wohl diese Angela bis zum Wochenende Ihre


  Freundin, oder?"


  „Wie bitte? Du liebe Zeit, nein", entgegnete er irritiert. „Haben Sie das wirklich die ganze Zeit geglaubt? Verdammt! Noch etwas, was mein Vater .zu verantworten hat."


  Mit finsterer Miene schüttelte er den Kopf. „Wie soll ich es Ihnen erklären?


  Okay, Angela und ich kennen uns schon sehr lange. Sie wissen sicher, dass meine Mutter mit meinem Vater nicht verheiratet war, oder?"


  Als sie nickte, lachte er spöttisch auf. „Das war mir klar, es wissen alle.


  Mein Vater hat ja kein Hehl daraus gemacht. Dann ist Ihnen wohl auch bekannt, dass meine Mutter eine brasilianische Nachtclubtänzerin war. Sie war sehr schön und sehr ... auffallend. Sie hatte sich auf den Tango spezialisiert.


  Mein Vater hatte mit ihr in Paris einen Sommer lang eine Affäre. Zwölf Jahre wusste er nichts von meiner Existenz. Erst als meine Mutter erfuhr, dass sie Krebs hatte und bald sterben würde, hat sie sich mit ihm in Verbindung gesetzt und ihn gebeten, für mich zu sorgen. Vermutlich hat sie nicht damit gerechnet, dass er es tun würde. Aber sie war sehr verzweifelt, und sie war damals sehr arm, weil sie nicht mehr tanzen konnte. Sie konnte überhaupt nicht mehr arbeiten, und in dem Land, aus dem sie kam, gab es keine Sozialhilfe oder dergleichen."


  Lucille wollte keine Einzelheiten aus Valentinos Kindheit und Jugend erfahren. Sie wollte weder Mitleid mit ihm haben, noch wollte sie anfangen, ihn zu verstehen oder zu sehr zu mögen. Es war auch so schon schwierig genug für sie, ihm zu widerstehen.


  „Was hat Angela denn damit zu tun?" fragte sie deshalb kurz angebunden und hoffte, nicht noch mehr Gefühle für ihn zu entwickeln.


  Sekundenlang blickte Valentino sie durchdringend an. Dann zuckte er die Schultern. „Angelas Mutter und meine wohnten im selben Haus. Wir sind wie Geschwister aufgewachsen. Ich habe manchmal auf sie aufgepasst und sie sehr gern gehabt. Als mein Vater plötzlich auftauchte und mich mit nach Australien nahm, waren wir schockiert. Wir haben uns regelmäßig geschrieben, aber erst vor kurzem habe ich sie wieder gesehen. Ich hatte viel gehört über die berühmte brasilianische Tänzerin Flame und wollte versuchen, sie zu überreden, nach Australien zu kommen. Sie können sich wahrscheinlich nicht vorstellen, wie verblüfft ich war, zu erfahren, dass Flame und Angela ein und dieselbe Person sind."


  „Wie alt ist sie jetzt?" fragte Lucille.


  „Fünfundzwanzig."


  „Dann ist sie kein Kind mehr, Valentino."


  „Nein, aber sie ist viel jünger als mein Vater. Ich habe ge glaubt, sie sei in unserem Haus sicher. Doch ich habe mich ge täuscht. Verdammt, ich könnte diesen miesen Kerl umbringen. Sobald die Show beendet ist, gehe ich nach Übersee. Ich will nichts mehr mit ihm zu tun haben."


  „Warum brechen Sie nicht jetzt schon den Kontakt ab, wenn Sie ihn so sehr hassen?"


  „Ich habe versprochen, die Show zu produzieren, und möchte die Leute nicht im Stich lassen."


  „Geht es Ihnen wirklich um die Leute, Valent ino? Oder nicht doch nur um Angela?"


  „Es sind viele Tänzer daran beteiligt. Aber es stimmt, Angelas Schicksal ist mir wichtiger als das der anderen. Wenn ich sie weiterhin sehe, kann ich sie vielleicht dazu bringen, sich von meinem Vater zu trennen."


  Lucille glaubte ihm, dass die junge Frau nicht seine Freundin gewesen war.


  Aber er interessierte sich sicher für sie. Jeder Mann wäre hingerissen von ihrer Schönheit. Offenbar hatte Valentino den Gedanken noch nicht aufgegeben, sie für sich zu gewinnen. Das würde auch erklären, warum er so ein großes Apartment ganz in der Nähe des Kasinos gesucht hatte. Er brauchte ein Liebesnest, wohin er Angela zwischen den Proben mitnehmen konnte.


  „Ich verstehe", sagte sie ironisch.


  Valentino kniff die Augen zusammen. „Nein, das tun Sie nicht, Lucille. Aber ich habe verstanden." Seine Miene wurde verschlossen und sein Blick kühl.


  „Unter den Umständen ist es sinnlos, diese Unterhaltung fortzusetzen. Und ich brauche auch nicht mehr zu versuchen, Sie davon zu überzeugen, dass ich ganz anders bin, als Sie vermuten. Eine meiner Lebensregeln lautet, mich nie dort aufzuhalten, wo ich unerwünscht bin. Deshalb habe ich das Haus meines Vaters verlassen. Ich bestelle jetzt den Wein und möchte mich auf das Essen konzentrieren."


  6. KAPITEL


  Danach war die Atmosphäre angespannt. Lucille trank den Wein, den Valentino bestellt hatte, und sie aß das, was sie ausgewählt hatte. Doch genauso gut hätte sie ein Stück Pappe essen können.


  Es kam keine vernünftige Unterhaltung mehr zu Stande. Sie redeten über allgemeine Themen und das Wetter.


  „Es hat in der letzten Zeit viel geregnet, stimmt's?"


  „Meinen Sie, es könnte ein Hinweis auf die globale Erwärmung sein?"


  „Wahrscheinlich, aber was können wir schon dagegen tun?"


  „Beispielsweise Aktien von Regenschirmherstellern kaufen."


  Als man ihnen schließlich das Dessert servierte, wünschte Lucille sich ganz weit weg. Valentino blickte sie nicht mehr bewundernd an, sondern regelrecht gelangweilt. Emotional und mental hatte er sich ganz zurückgezogen und kein Interesse mehr an einem Gespräch mit ihr.


  „Möchten Sie noch einen Tee oder Kaffee?" fragte er gleichgültig, als der Ober zögerte und am Tisch stehen blieb.


  „Nein, danke. So kurz vor dem Zubettgehen trinke ich nichts mehr", lehnte sie steif ab, denn sie wollte den Abend nicht unnötig verlängern.


  „Vielleicht etwas anderes?" bot er höflich an. „Einen Likör oder Cognac?"


  „Nein, danke."


  „Okay. Dann hätte ich gern die Rechnung", wandte er sich an den Ober.


  Fünf Minuten später fuhren sie im Taxi zurück.


  „Sie brauchen sich morgen nicht um die Lebensmittelbestellung zu kümmern, das erledige ich selbst", erklärte er kühl, als sie in die Straße einbogen, in der sie wohnte.


  Lucille fühlte sich noch unglücklicher, wenn das überhaupt möglich war.


  „Und was soll ich Erica sagen?"


  „Was Sie wollen."


  Plötzlich konnte sie die eisige Kälte, mit der er sie behandelte, nicht mehr ertragen. Oder war es eher seine Gleichgültigkeit? „Ärgern Sie sich bitte nicht zu sehr über mich, Valentino."


  Er seufzte. „Das tue ich auch nicht, jedenfalls nicht wirklich. Ich ärgere mich mehr über mich selbst, denn heute Abend ist mir zum ersten Mal bewusst geworden, welchen Preis ich dafür zahlen muss, dass ich mir als junger Mann das falsche Vorbild ausgesucht habe."


  „Wie meinen Sie das?"


  „Ach, vergessen Sie es. Wir sind da. Möchten Sie, dass ich Sie zur Haustür begleite?"


  „Nur wenn Sie es auch wollen."


  „Ich würde Sie gern noch weiter begleiten als nur bis zu der verdammten Tür", antwortete er leise. Dann lächelte er wehmütig. „Aber wie ich schon sagte, ic h dränge mich nicht auf."


  Lucille blickte ihn an. Sie konnte ihn wegschicken oder sein indirektes Angebot annehmen. Sie hatte die Wahl.


  Mühsam versuchte sie, die durcheinander wirbelnden Gedanken zu ordnen und sich zwischen ihrem Stolz und den Bedürfnissen ihres Körpers zu entscheiden. Wenn sie die Nacht mit Valentino verbrachte, würde sie es am Morgen bereuen, das war ihr klar. Wenn sie es nicht tat, würde sie wahrscheinlich ihr Leben lang glauben, etwas versäumt zu haben.


  Vielleicht würde sie nie wieder einen Mann so heftig begehren. Es wäre immerhin möglich, dass sie Valentino in diesem Moment brauchte, um aus der Erstarrung herauszukommen und wieder eine normal empfindende Frau zu werden. Erica sah es auch so, und sie kannte sich aus, denn sie war diesen Weg vor ihr gegangen.


  Ich darf nicht vergessen, dass es nur eine Affäre ist, dann kann mir nichts passieren, überlegte Lucille.


  „Möchten Sie noch auf einen Kaffee mit zu mir kommen?" fragte sie schließlich und stellte erleichtert fest, wie normal ihre Stimme klang.


  Valentino sah sie überrascht und wachsam zugleich an. „Hatten Sie nicht erwähnt, Sie würden vor dem Zubettgehen nichts mehr trinken?"


  „Wenn ich wirklich schlafen will, ist das auch so."


  Er schüttelte verblüfft den Kopf. „Sie sind verdammt vielschichtig."


  „Sind wir das nicht alle?"


  „Ja, aber manche sind komplexer als andere."


  „Kommen Sie jetzt mit oder nicht?"


  „Du liebe Zeit, das brauchen Sie mir nicht zweimal zu sagen." Er reichte dem Fahrer einen Zwanzigdollarschein und half dann Lucille viel zu hastig beim Aussteigen.


  Er ließ ihr keine Zeit, es sich anders zu überlegen, und rührte sie entschlossen auf die Eingangstür zu. Auch wenn ihr momentan der Kopf schwirrte, war die Botschaft ihres Körpers sehr klar. Das Blut schien viel zu lebhaft in ihren Adern zu pulsieren, und eine außergewöhnliche Hitze breitete sich in ihr aus.


  „Haben Sie den Schlüssel?" fragte Valentino leise und streifte mit den Lippen ihr Ohrläppchen.


  Irgendwie gelang es ihr, den Schlüsselbund aus der Tasche zu ziehen. Sie war froh, dass Valentino die Tür für sie aufschloss, denn sie hatte das Gefühl, zu keinen koordinierten Handlungen mehr fähig zu sein. Sie konnte es kaum erwarten, von ihm berührt und geküsst zu werden. Plötzlich erbebte sie.


  „Ist Ihnen kalt? Keine Sorge, ich wärme Sie gleich."


  Lucille unterdrückte ein Stöhnen. Er war ungemein selbstsicher, während sie ... Ja, wie war sie eigentlich als Geliebte? Früher war ich ganz gut, überlegte sie. Jedenfalls hatten sich ihre beiden Freunde, mit denen sie vor ihrer Ehe mit Roger zusammen gewesen war, nie beschwert. Aber sie waren noch sehr jung gewesen. Auch Roger hatte nichts an ihr auszusetzen gehabt.


  Im Gegenteil, er war 'fasziniert gewesen von ihren leidenschaftlichen Reaktionen und hatte zunächst nicht genug von ihr bekommen können.


  Es stimmte, Roger war von ihr begeistert gewesen. Erst nach der Hochzeit war alles anders geworden, auch im Bett.


  „Welche Etage?"


  Lucille schreckte aus den Gedanken auf. Sie standen schon im Aufzug, und Valentino blickte sie an.


  „Oh... die erste."


  Er drückte auf den entsprechenden Knopf. Die Tür schloss sich automatisch, und der Aufzug setzte sich in Bewegung.


  „Worüber hast du gerade nachgedacht? Wir können uns doch duzen, oder?"


  fragte er.


  „Über nichts Wichtiges. Und das mit dem Duzen ist okay."


  „Es war bestimmt nichts Angenehmes", erklärte er.


  „Gut, ich habe an meinen Exmann gedacht", gab sie zu.


  „Tu das lieber nicht. KÜSS mich stattdessen", forderte er sie auf.


  „Hier?"


  In dem Moment hielt der Aufzug an. Doch Valentino drückte auf den Knopf, der die Tür blockierte. „Ich steige erst aus, wenn du mich geküsst hast", verkündete er mit ernster Miene.


  Lucille klopfte das Herz zum Zerspringen. Sie bemühte sich jedoch, ruhig zu bleiben. „Erregt es dich, eine Frau im Aufzug zu küssen?"


  „Du erregst mich. Ich kann nicht länger warten."


  Sie versteifte sich. „Wenn du glaubst, du könntest mit mir im Lift Sex haben, dann täuschst du dich."


  „Kehr bitte nicht wieder die Eisprinzessin hervor, Liebes. Du gefällst mir viel besser, wenn es in deinen Augen immer wieder vor lauter Verlangen aufleuchtet."


  „Wie bitte?" Lucille war bestürzt, denn sie war überzeugt ge wesen, sich äußerlich perfekt unter Kontrolle zu haben.


  „Du ahnst gar nicht, wie sehr mir der Blick aus deinen wunderschönen grünen Augen, die so viel zu versprechen scheinen, unter die Haut geht."


  Vor lauter Verlegenheit errötete sie. „Das ... war mir nicht bewusst."


  „Ich weiß. Das macht dich noch faszinierender."


  Sie schüttelte den Kopf. „Was soll an mir faszinierend sein?"


  „Sehr viel. Aber darüber möchte ich mich jetzt nicht mit dir unterhalten.


  Du sollst mich küssen, das ist alles."


  Und das wollte sie auch. Sie konnte sich jedoch nicht überwinden, die Initiative zu ergreifen. Es war schon zu lange her, und sie fühlte sich zu unsicher.


  „Ich kann es einfach nicht ", stieß sie hervor und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ehrlich gesagt, Valentino, ich habe so etwas noch nie gemacht und habe irgendwie Hemmungen."


  „Was hast du noch nie gemacht?" Er runzelte die Stirn.


  „Ich hatte noch nie einen One-Night-Stand oder eine Affäre. Seit ich meinen Mann verlassen habe, hatte ich auch keinen Sex mehr."


  „Wann war das?"


  „Vor zwei Jahren."


  „Du liebe Zeit."


  „Ja, es ist ziemlich unnatürlich."


  „Nein-, Lucille, nicht unnatürlich, sondern ungewöhnlich. Du, bist immerhin eine sehr attraktive Frau. Aber ein Quickie im Aufzug ist für dich sowieso nicht das Richtige. Lass uns lieber in dein Apartment gehen."


  Er ließ den Knopf los, so dass die Tür sich öffnete. Dann packte er Lucille am Arm und führte sie hinaus. „Welche Wohnung ist deine?"


  „Nummer drei", erwiderte sie heiser. „Da drüben."


  Rasch schloss er die Tür auf. Kaum waren sie im Flur, zog er Lucille an sich und küsste sie so ungestüm, wie noch kein Mann sie geküsst hatte.


  Sie hatte damit gerechnet, dass er mit seinem südamerikanischen Temperament ein stürmischer Liebhaber sein würde. Aber seine Leidenschaft übertraf all ihre Erwartungen.


  Valentino presste die Lippen auf ihre und erforschte mit der Zunge ihren Mund. Seine Hände waren überall. Er streichelte und liebkoste sie und drückte sie mit ihren weichen Rundungen so fest an seinen muskulösen Körper, dass ihr nicht verborgen blieb, wie unglaublich erregt er war.


  Einige herrliche Sekunden lang gab Lucille sich einfach seinen Liebkosungen hin. Sie stöhnte immer wieder auf und überließ sich ganz dem beglückenden Gefühl, von ihm begehrt zu werden. Doch plötzlich war es ihr nicht mehr genug, nur die hingebungsvolle Partnerin zu sein. Das Feuer in ihr breitete sich zu einer lodernden Flamme aus.


  Die Tasche glitt ihr aus der Hand, und Lucille legte ihm die Arme um den Nacken. Dabei presste sie sich noch fester an ihn, wenn das überhaupt möglich war. Er stöhnte auf, dann drehte er sich mit ihr herum und drückte sie an die Wand. Instinktiv hob sie ein Bein und rieb es an seinem Oberschenkel, während sie sich aufreizend bewegte. Sogleich löste er sich von ihren Lippen und barg das Gesicht in ihrem Haar.


  „Nicht so stürmisch, Kleines", flüsterte er an ihrem Ohr und atmete schwer. „Mach bitte langsam."


  „Nein", rief sie aus, verzweifelt vor Verlangen. „Nein, ich will nicht langsamer machen. Ich begehre dich. Oh bitte, Valentino, bitte ..."


  „Es tut mir Leid, Liebes", stieß er hervor und löste sich von ihr.


  Lucille ließ die Arme sinken. Sie kam sich vor wie eine verlorene Seele irgendwo in der Vorstufe zur Hölle. Nein, das stimmte nicht, es war schon die Hölle.


  Gequält blickte sie ihn an. „Warum hast du aufgehört?"


  „Kannst du es dir nicht denken?" Er fuhr sich durchs Haar.


  „Ich will nicht denken."


  „Ja, das merke ich. Mir ist jetzt einiges klar. Du brauchst dringend einen Mann, meine Liebe. So manch einer an meiner


  Stelle hätte die Situation ausgenutzt, aber so gemein und schamlos bin ich nicht."


  „Nein, du verstehst überhaupt nichts." Sie schüttelte den Kopf. „Ich brauche nicht irgendeinen Mann, Vale ntino, sondern dich, nur dich."


  Er atmete tief ein. „Nur mich?" wiederholte er.


  Lucille nickte. „Noch nie hat ein Mann solche Gefühle in mir geweckt wie du heute", erwiderte sie heiser.


  „Das hast du aber geschickt verborgen", sagte er teils bewundernd, teils vorwurfsvoll.


  „Was glaubst du wohl, weshalb ich einverstanden war, mit dir auszugehen, obwohl ich deinen Ruf, was Frauen angeht, kenne?"


  „Habe ich wirklich so einen schlechten Ruf?"


  „Ja. Du bist ein Playboy, Valentino, und solchen Männern gehe ich sonst lieber aus dem Weg. Du behandelst Frauen wie Spielzeug. Sobald dich die eine langweilt, suchst du dir die nächste."


  „Das ist eine sehr zynische Bemerkung, Lucille."


  „Ich bin zynisch, Valentino."


  „Ja, ich fange an, es zu begreifen. Dein Exmann muss dir etwas Schlimmes angetan haben. Das ist jedoch kein Grund, alle Männer in einen Topf zu werfen und allen zu misstrauen."


  „Das tue ich auch gar nicht, sondern nur einem bestimmten Typ von Männern."


  „Und dazu gehöre ich, stimmt's?"


  „Ja."


  „Glaubst du wirklich, für mich wären Frauen nur Spielzeug?"


  „Ja.“


  „Ich bin anderer Meinung, denn ich behandle Frauen ausge sprochen gut.


  Verdammt, ich mag Frauen, weil sie netter und ehrlicher sind als Männer.


  Außerdem kann man sich besser mit ihnen unterhalten. Ich verbringe lieber einen Abend mit einer Frau als einen ganzen Tag mit einem Mann."


  Lucille verzog das Gesicht. „Das bezweifle ich auch nicht, Valentino. Aber da wäre dir jede attraktive Frau recht, es muss keine bestimmte sein. Frauen sind für dich beliebig austauschbare Gespielinnen."


  „Und .das kommt dir jetzt sehr gelegen, stimmt's?"


  Sein erbarmungsloser Blick brachte sie dazu, sich zu versteifen. Sie kämpfte mit ihrem Stolz und ihrem Gewissen. Aber es half alles nichts, sie war schon zu weit gegangen. Zur Umkehr war es zu spät.


  „Ja", stieß sie hervor. „Ich will nur von dir geliebt werden, das ist alles."


  Er schüttelte den Kopf. „Oh nein, Liebe hat mit dem, was du von mir willst, nichts zu tun."


  Sie zuckte insgeheim zusammen. Doch dann ärgerte sie sich. Wieso wagte ausgerechnet er es, sie zu verurteilen? Er hatte bestimmt mehr One-Night-Stands hinter sich, als er zählen konnte.


  „Okay", sagte sie und erklärte ihm unmissverständlich, was sie wollte.


  Ihre Ausdrucksweise war so drastisch, dass sie errötete und rasch den Kopf senkte.


  In Valentinos Augen blitzte es auf. „Dann ist doch alles klar, Liebes.


  Genau dasselbe will ich schon, seit ich dich zum ersten Mal bei Erica gesehen habe. Wir haben jedoch ein Problem. Ich nehme zu einer Verabredung zum Essen keine Kondome mit. Was machen wir jetzt?"


  Sie hob den Kopf. Offenbar versuchte Valentino immer noch, sie in Verlegenheit zu bringen oder sie einzuschüchtern. „Ich habe welche da."


  Er zog die Augenbrauen hoch. „Hast du nicht behauptet, du hättest so etwas noch nie gemacht?"


  Lucille biss die Zähne zusammen. „Ich habe ein Päckchen Kondome gekauft, als ich mich nach der Scheidung ins Leben stürzen wollte. Seitdem liegt es ungeöffnet in einer Schublade im Badezimmer."


  „Wie viele sind es?"


  „Sechs, glaube ich."


  „Das muss reichen", erklärte er und fing an, das Hemd aufzuknöpfen.


  Mit großen Augen sah Lucille ihm zu, wie er es abstreifte und achtlos weglegte. Sie schluckte.


  „Gefällt dir, was du siehst, Liebes?" fragte er.


  Er hatte einen fantastischen Körper, breite Schultern, eine schmale Taille und schmale Hüften. Sein Bauch war flach, und seine Brust und Arme waren muskulös. Die schwarzen Härchen auf seiner Brust verbargen nicht die kleinen Brustwarzen, die sich aufgerichtet hatten. Lucille betrachtete sie sekundenlang, dann blickte sie ihm in die Augen. Sie wusste nicht, ob er erregt oder ärgerlich war oder beides.


  Es war ihr auch egal. Wichtig war nur, er tat, was sie sich wünschte.


  Plötzlich vergaß sie alle Hemmungen, zu stark war


  das Verlangen, seine nackte Haut zu berühren und seinen Körper an ihrem zu spüren.


  „Ja", erwiderte sie heiser, „es gefällt mir."


  „Dann hol die Kondome, Liebes, ehe die Nacht vorüber ist", forderte er sie auf.


  7. KAPITEL


  „Ich bin froh, dass du dir den Nachmittag freigenommen hast und mit mir einkaufen gehen kannst", sagte Michelle, während sie sich in der Boutique ein Kleid aussuchte. „Sonst bist du freitags immer zu beschäftigt. Komm, hilf mir, Lucille, und steh nicht so verträumt da. Ich brauche unbedingt ein neues Outfit für die Party bei Tylers Eltern morgen Abend."


  Lucille unterdrückte ein Seufzen und versuchte, sich zu motivieren. Aber ihr Interesse, etwas Passendes für Michelle zu finden, war nur gering. Schon die ganze Woche konnte sie sich nicht konzentrieren, genau seit...


  Oh nein, sie wollte nicht schon wieder daran denken. Wie demütigend war es gewesen, am Dienstagmorgen neben Valentino Seymour aufzuwachen.


  Und wie sehr hatte sie sich geschämt, als sie sich daran erinnerte, was sie alles gemacht hatte. Gab es überhaupt eine einzige Stellung, zu der sie sich von ihm nicht hatte überreden lassen? Wieso überreden lassen? Sie hatte doch alles freiwillig und begeistert mitgemacht. Erst als sie beide völlig erschöpft gewesen waren, hatten sie den Sexmarathon beendet.


  Am liebsten wäre Lucille geflüchtet, ehe Valentino aufwachte. Aber wohin hätte sie gehen können? Es hatte sich alles in ihrem Apartment und in ihrem Bett abgespielt. Außerdem war es ihre eigene Entscheidung gewesen, mit ihm zu schlafen.


  Schließlich hatte sie sich entschlossen, die Sache durchzustehen. Sie weckte Valentino mit einer Tasse heißen Kaffees und forderte ihn höflich auf, aufzustehen und nach Hause zu fahren, weil sie ins Büro müsse. Ehe er etwas hatte sagen können, hatte sie hinzugefügt, sie wäre ihm dankbar, wenn er sie in Kühe lassen und keinen Kontakt mit ihr aufnehmen würde.


  Nie würde sie vergessen, wie schockiert er sie angeblickt hatte. Dann hatte er angefangen, mit ihr zu streiten. Er wollte sie unbedingt wieder sehen, doch Lucille ließ sich nicht erweichen, denn sie wollte sich nicht unglücklich machen. Sie wollte von einem unverbesserlichen Frauenhelden nicht sexuell abhängig werden, egal, wie fantastisch der Sex mit ihm war. Am Ende hatte er nachgegeben und war gegangen.


  Trotzdem konnte Lucille ihn nicht vergessen. Zu viel erinnerte sie an ihn.


  Er war ein sehr einfallsreicher Liebhaber, und sie hatten sich nicht nur im Bett geliebt, sondern auch unter der Dusche und an anderen Plätzen.


  Irgendwie hatte es ihr wehgetan, das leere Kondompäckchen auf ihrem Nachttisch zu entdecken. Sie hatte nicht geahnt, dass ein Mann überhaupt körperlich in der Lage war, in einer einzigen Nacht so oft Sex zu haben.


  Aber er hatte es geschafft, und sie hatte jede Sekunde ihres Zusammenseins ausgekostet.


  „Was hältst du von diesem hier? Steht mir die Farbe?" unterbrach plötzlich Michelle ihre Gedanken.


  Lucille versuchte, sich auf ihre Freundin zu konzentrieren, die ein pinkfarbenes Outfit hochhielt. Mit ihrer großartigen Figur und dem dunklen Haar konnte sie die Farbe gut tragen.


  „Ja, perfekt!" Lucille formte mit Daumen und Zeigefinger ein „O".


  „Probier es aber erst an."


  Michelle tat es, und es passte.


  „Du wirkst ungemein verführerisch", stellte Lucille fest.


  Michelle lächelte, und in ihren braunen Augen leuchtete es auf. „Glaubst du, es wird Tyler gefallen?"


  „Er wird es kaum erwarten können, es dir auszuziehen, falls ihm das überhaupt gelingt. Es schmiegt sich an deinen Körper wie eine zweite Haut."


  „Keine Sorge, Tyler nimmt auch die Zähne zu Hilfe, wenn es sein muss."


  Michelle lachte. „Er ist sehr geschickt."


  Prompt erinnerte Lucille sich wieder daran, wie geschickt Valentino gewesen war. Er hatte das Ausziehen endlos in die Länge gezogen und sie dabei lustvoll gequält. Als sie endlich ganz nackt gewesen war, hatte sie schon zum ersten Mal einen Höhepunkt erreicht, nur weil er sie mit den Fingern so sinnlich berührte und streichelte. Es hatte sie jedoch nicht richtig befriedigt, sondern ihre Sehnsucht nach ihm noch verstärkt.


  Sie konnte nicht vergessen, wie kraftvoll er schließlich in sie eingedrungen war. Sie war sogleich wieder zum Höhepunkt ge langt, aber dieses Mal war es viel heftiger, viel überwältigender gewesen. Sie erholte sich die ganze Nacht nicht davon. Mit seinen Händen und Lippen erregte Valentino sie immer wieder von neuem. Sie kam überhaupt nicht mehr zu sich selbst, sondern befand


  sich die ganze Zeit in einem Zustand permanenten Erregtseins. Während seine Erregung immer wieder nachließ, hielt ihr Verlangen an. Ihr Körper sehnte sich nach seinem. Einmal hatte sie sogar laut aufgeschrieen, als sich in ihre Ekstase so etwas wie seelische Qual gemischt hatte.


  Auch danach war sie körperlich nicht völlig zufrieden gewesen. Noch am nächsten Tag waren ihre Brustspitzen aufgerichtet gewesen. Und zwei Tage lang hatte ihr körperliches Verlangen sich immer wieder gemeldet. Schon allein aus dem Grund hatte sie Valentino nicht vergessen können.


  Am Tag zuvor hatte sie ernsthaft darüber nachgedacht, ihn anzurufen. In ihren Unterlagen fand sie seine Telefonnummer und schrieb sie auf ihren Notizblock. Doch dann hatte es ihr Stolz nicht zugelassen. Sie hätte es nicht ertragen, wenn dieser Mann sie seine Verachtung hätte spüren lassen.


  Mit etwas Glück würden die Ruhelosigkeit und Frustration, die am Mittwoch wieder heftiger geworden waren, bald verschwinden, obwohl es momentan nicht so aussah. Sie hatte die letzten Nächte schlecht geschlafen und war bei der Arbeit unkonzentriert gewesen. Immer wieder entzündete sich ihre sexuelle Fantasie an Kleinigkeiten.


  Lucille war froh, dass im Augenblick nicht viel zu tun war. N icht viele Firmen versetzten ihre Führungskräfte ausgerechnet wenige Monate vor Weihnachten ans andere Ende der Welt. Deshalb hatte sie sich auch den Nachmittag freinehmen können.


  „Das wäre das richtige Kleid für dich, Lucille."


  „Was? Welches?"


  „Das da drüben. Das Mannequin führt es gerade vor."


  Lucille sah sich um und betrachtete das lange rote Seidenkleid mit dem tiefen Ausschnitt und dem raffinierten Schnitt. Ganz besonders reizvoll war der Schlitz an einer Seite, der bis zum Oberschenkel reichte.


  Vielleicht lag es an der Perücke, die das Mannequin trug, dass Lucille sich sogleich die Tänzerin Flame in diesem Kleid vorstellte. Es schien wie geschaffen zum Tangotanzen.


  „Es ist mir etwas zu auffallend", erwiderte sie und wünschte, sie hätte nicht an Flame oder Angela, wie sie eigentlich hieß, gedacht. Jede Frau, die sich für Max Seymour statt für seinen Sohn entschied, musste verrückt sein.


  „Unsinn", erklärte Michelle. „Du hast genau die richtige Figur für dieses Kleid. Stell dir nur vor, welche Schuhe du dazu tragen könntest", fügte sie hinzu und lachte.


  Lucille fielen sogleich ihre goldfarbenen Sandaletten mit den extrem hohen Absätzen und den dünnen Riemchen ein. Ja, die passten perfekt dazu.


  „Und wann soll ich es anziehen?" fragte sie und seufzte.


  „Warum nicht zur Weihnachtsfeier bei deiner Chefin? Du weißt doch, in was für eleganten Outfits die anderen Gäste erscheinen. Rot wäre die richtige Farbe für eine Weihnachtsparty. Ach Lucille, probier es doch einfach mal an."


  „Es ist ein Orsini-Modell", stellte Lucille mit einem Blick auf das Etikett fest, „und viel zu teuer."


  „Nein, das ist es nicht. Ich kaufe es dir."


  „Das lasse ich nicht zu."


  „Doch. Du hast mir vor nicht allzu langer Zeit auch ein Orsini-Modell geschenkt."


  „Das ich im Schlussverkauf gekauft hatte. Es passte mir sowieso nicht mehr."


  „Das ist völlig egal. Du hast es mir, ohne zu zögern, geschenkt, und jetzt möchte ich mich dafür revanchieren. Widersprich mir nicht, Lucille. Ich habe das Geld. Tyler gibt mir jeden Monat ein so großzügiges Taschengeld, dass ich es unmöglich allein ausgeben kann." Sie bat eine Verkäuferin, das Kleid in die Umkleidekabine zu hängen.


  Lucille gab nach und probierte es an. Dann gestand sie sich ein, dass die Wirkung geradezu spektakulär war. Es hätte keinen Zentimeter enger sein dürfen. Sie betrachtete sich von allen Seiten im Spiegel.


  Der tiefe Ausschnitt war akzeptabel, von ihren vollen Brüsten war nicht allzu viel zu sehen. Sie stöhnte jedoch insgeheim auf, als sie sich von hinten sah. Die weiche Seide schmiegte sich an ihren Körper wie eine zweite Haut und betonte ihre Hüften. Ich darf nicht mehr so viele mit Vanillepudding gefüllte Donuts essen, schoss es ihr durch den Kopf. Seit Montagnacht hatte sie oft Heißhunger auf Süßes und bestimmt in der kurzen Zeit ein Kilo zugenommen. Bald hätte sie Kleidergröße vierzig.


  Valentino hätte sicher nichts dagegen, dachte sie plötzlich. Er war begeistert gewesen von ihrem Körper und den üppigen Rundungen und hatte von ihr nicht genug bekommen können. Immer wieder hatte er ihr Komplimente gemacht über ihre vollen Brüste, den flachen Bauch und den wohlgerundeten Po.


  „Ich werde langsam zu dick", hatte sie gesagt, als er sie nackt ausgezogen und sie einen Blick in den Spiegel in ihrem Schlafzimmer geworfen hatte.


  „Liebes, du hast eine fantastische Figur und bist an keiner Stelle zu dick", entgegnete er. „Heutzutage sind die meisten Frauen zu dünn, aber wir Männer lieben üppige Rundungen. Weißt du, dass es in ärmeren Ländern für die Männer sogar ein Statussymbol ist, üppige Frauen zu haben? Das beweist, dass die Männer Geld genug haben, ihre Frauen gut zu versorgen. Ich finde dich jedenfalls ungemein verführerisch."


  Dabei ließ er die Hände über ihren Körper gleiten, liebkoste ihre Brüste, streichelte ihren Bauch, ihre Oberschenkel und ihre empfindsamste Stelle. Mit seinen Worten und den geschickten Händen hatte er erreicht, dass sie sich schön, begehrenswert und sehr sexy gefühlt hatte.


  Auf einmal öffnete Michelle die Tür zur Umkleidekabine. „O Lucille!" rief sie aus. „Das musst du nehmen! Ich wusste ja, dass es geradezu perfekt für dich ist. Schade, dass du keinen Partner hast, der dich darin bewundern kann."


  Lucille fand es auch schade. Gern wäre sie darin mit Valentino ausgegangen.


  Ich hätte aber auch nichts dagegen, wieder einen Abend völlig nackt mit ihm zu verbringen, dachte sie und verzog sogleich das Gesicht. Sie war wirklich ein hoffnungsloser Fall.


  „Ach, wenn du in dem Kleid ausgehst", fügte Michelle leicht spöttisch hinzu, „bist du sowieso nicht lange allein. Die Männer werden dir scharenweise folgen."


  In dem Moment läutete Lucilles Handy, und sie zog es aus der Tasche.


  „Hoffentlich ist es nicht dein Büro", sagte Michelle.


  „Wahrscheinlich doch", erwiderte sie. Wer sollte sie sonst an einem Freitagnachmittag um vier Uhr anrufen?


  „Lucille Jordan", meldete sie sich geschäftsmäßig.


  „Hallo, Lucille. Valentino hier."


  Sie verspürte ein Kribbeln im Bauch. War das Gedankenübertragung? Hatte sie ihm auf telepathischem Weg die Botschaft übermittelt, dass sie sich nach ihm sehnte und ihn begehrte?


  „Du gehst mir nicht aus dem Kopf. Ich schaffe es einfach nicht, die Gedanken an dich zu verdrängen", stieß er hervor, ehe sie sich zusammennehmen und etwas sagen konnte.


  „Oh, hallo, Mr. Valentino. Was kann ich für Sie tun?" improvisierte Lucille rasch, weil Michelle sie neugierig anblickte. „Waren Sie nicht zufrieden mit dem Service?"


  Sekundenlang herrschte Schweigen am anderen Ende. Doch dann lachte er. „So ist das, du bist nicht allein und kannst oder willst nicht reden. Ein Glück, dass du wenigstens bereit bist, mich


  anzuhören. Okay, um deine Frage zu beantworten: Ich war mehr als zufrieden mit dem Service, wie du es gerade genannt hast. Du bist eine ungemein leidenschaftliche Frau, Lucille. Und das finde ich faszinierend. Deshalb kann ich die Sache auch nicht als einen One-Night-Stand abtun. Ich muss dich wieder sehen, mein Liebling. Gefällt dir die Anrede?"


  Du liebe Zeit, er ahnte ja nicht, was er in ihr auslöste. In ihr breitete sich eine solche Hitze aus, dass sie glaubte, am ganzen Körper zu glühen.


  Rasch wandte sie sich ab, damit Michelle nicht die verräterische Röte bemerkte, die ihr in die Wangen stieg.


  „Mir gefällt sie", fuhr er fort. „Und ganz besonders dann, wenn die Eisprinzessin mich nicht auffordern kann, den Mund zu halten. Du musst momentan höflich bleiben und das Richtige sagen. Dann tu es auch, mein Liebling, und versprich mir, dass du heute Abend zu mir kommst. Wenn du nicht kommst, erscheine ich mit einer Gitarre vor deiner Wohnung und bringe dir ein Ständchen wie ein liebeskranker Minnesänger. Wäre dir das lieber?"


  Lucille schluckte. Was sollte sie mit so einem Mann machen?


  „Ich weiß genau, dass du mich noch begehrst." Seine Stimme klang tief und verführerisch. „Dein Schweigen und dein heftiges Atmen beweisen es."


  „Es tut mir Leid, Mr. Valentino, aber ..."


  „Mir ist klar, dass du dich mit einem berüchtigten Playboy nicht in der Öffentlichkeit zeigen willst", unterbrach er sie ironisch. „Doch das erwarte ich ja auch nicht von dir. Es wird ein ganz privates Rendezvous. Ich lasse uns das Dinner ins Haus bringen und alles andere auch. Wir trinken die ganze Nacht Champagner, entspannen uns in der Badewanne und haben großartigen Sex. Was willst du noch mehr? Niemand wird es jemals erfahren.


  Ich bin dein heimlicher Gespiele, und du kannst mein heimliches Playmate sein. Was hältst du davon, mein Liebling? Hast du den Mut, dir deine geheimsten Wünsche und Sehnsüchte zu erfüllen? Oder wagst du es nicht?"


  Es überlief sie heiß und kalt. Plötzlich wurde sie leichtsinnig und vergaß alle Bedenken.


  „Ich bit te um Verständnis, Mr. Valentino ", erwiderte sie und freute sich, wie kühl ihre Stimme trotz der Erregung, die sich in ihr ausbreitete, klang,


  „dass ich nicht alles stehen und liegen lassen kann. Ich bin noch beschäftigt.


  Außerdem fahre ich während der Rushhour nicht durch die Innenstadt. Aber ich komme heute Abend vorbei und bringe alles mit. Wäre Ihnen acht Uhr recht?"


  Sie war sich nicht sicher, was Valentinos Schweigen bedeutete. War er etwa überrascht, wie leicht er sie hatte überreden können? Hoffentlich triumphierte er jetzt nicht. Das würde ihr gar nicht gefallen.


  „Du wirst es nicht bereuen", antwortete er schließlich.


  Seine verführerische Stimme, die vor lauter Leidenschaft zu vibrieren schien, ging Lucille unter die Haut. Ich darf nicht vergessen, dass es trotz allem nur Sex ist, mahnte sie sich. Zum ersten Mal, seit sie Valentino begegnet war, befürchtete Lucille, sie würde es tatsächlich vergessen.


  „Das tue ich jetzt schon", murmelte sie, während sie ihr Handy ausstellte.


  Michelle runzelte die Stir n. „Ist dieser Mr. Valentino ein Kunde?" fragte sie.


  „Ja. Ich habe ihn am Montag in einem exklusiven Apartment in Darling Harbour untergebracht."


  . „Was braucht er denn so dringend? Was musst du ihm noch am Freitagabend vorbeibringen?"


  „Move Smooth stellt den Kunden aus Übersee immer Prospekte und Verzeichnisse zur Verfugung mit den Sehenswürdigkeiten und den besten Restaurants. Wir haben auch Broschüren mit einer Übersicht über die australische Sprache und Kultur und mit Hinweisen auf Touristenfallen", erwiderte Lucille wahrheitsge mäß und war froh, dass sie nicht errötete. „Das habe ich am Montag vergessen, weil alles so schnell gehen musste. Ich hatte ihm versprochen, es noch vorbeizubringen. Er ist etwas ärgerlich, dass ich es noch nicht getan habe. Ich muss es noch heute erledigen, sonst beschwert er sich bei meiner Chefin. Er ist ein alter Freund von ihr."


  „Wie alt?"


  Lucille war es leid, sich ausfragen zu lassen. „Du liebe Zeit, Michelle, versuchst du etwa schon wieder, mich zu verkuppeln?"


  „Ach, ich dachte nur, er wäre vielleicht der Richtige. Immerhin hat er einen italienischen Namen und hätte von daher dein Typ sein können. Gefällt er dir überhaupt nicht?"


  „Er ist der letzte Mann, mit dem ich eine Beziehung haben möchte", erklärte sie bestimmt. Sex mit ihm zu haben war okay, doch eine Beziehung kam wirklich nicht infrage.


  „Ist er zu alt?"


  „Mit dem Alter hat es nichts zu tun."


  „Ist er hässlich?"


  „Überhaupt nicht."


  „Was hast du dann an ihm auszusetzen? Hat es denn zwischen euch gar nicht gefunkt?"


  „Nein." Es hat nicht gefunkt, sondern ein ganzes Feuerwerk hat sich entzündet, schoss es Lucille durch den Kopf. „Glaub es mir."


  „Hm, wenn du es sagst. Aber ich gebe so leicht nicht auf. Bis Weihnachten werden wir für dich einen Partner gefunden haben. Stell dir doch .vor, wie schön es wäre, wenn du deiner Familie Weihnachten einen gut aussehenden Mann vorstellen könntest. Die Überraschung wäre groß."


  Lucille versuchte sich auszumalen, was geschehen würde, wenn sie zum traditionellen Barbecue am ersten Weihnachtstag mit Valentino Seymour am Arm bei ihren Eltern erschien. Nein, es war unvorstellbar und würde sowieso nicht passieren. Aber sie würde noch heute Abend zu Valentino fahren und eine leidenschaftliche Liebesnacht mit ihm verbringen. Mit etwas Glück hätte sie am nächsten Morgen endgültig genug von ihm und er von ihr. Dann könnte sie ihn endlich vergessen.


  Davon war sie momentan noch sehr weit entfernt, wie sie sich eingestand.


  „Ich ziehe das Kleid wieder aus und fahre ins Büro, ehe Jody abschließt und Feierabend macht", verkündete sie. Sie schaffte es einfach nicht mehr, so zu tun, als wäre alles in Ordnung.


  „Du willst ja nur verhindern, dass ich dir das Kleid kaufe", antwortete Michelle. „Aber das gelingt dir nicht. Ich bezahle es und nehme es mit. Dann kann ich es dir am Montag beim Essen geben."


  Lucille blickte sie resigniert an. „Wenn es unbedingt sein muss."


  „Ja, das muss es."


  „Du bist sehr lieb, Michelle." Lucille küsste sie auf die Wange. „Danke."


  „Versprich mir, dass du es irgendwann vor Weihnachten trägst."


  „Okay, versprochen."


  „Ich werde dich daran erinnern."


  „Tschüs, Michelle. Ein schönes Wochenende!" verabschiedete Lucille sich, nachdem sie sich wieder umgezogen hatte.


  „Ja, wünsche ich dir auch. Und tu nichts, was ich nicht auch tun würde."


  Das habe ich schon längst getan, überlegte Lucille, während sie aus der Boutique eilte.


  8. KAPITEL


  Um fünf vor acht stieg Lucille vor dem exklusiven Apartmentblock aus dem Taxi. Sie war viel zu nervös und aufgeregt gewesen, um selbst zu fahren.


  Man sah ihr die Nervosität jedoch nicht an, sondern sie wirkte wie die selbstbewusste Karrierefrau, die sie sonst auch immer war. Das elegante schwarze Kostüm war nicht unbedingt sexy, obwohl der Rock sehr eng und kurz war. Die Jacke war tailliert und betonte ihre gute Figur. Das lange blonde Haar hatte sie aus dem Gesicht frisiert, ihr Make-up wirkte dezent, und außer ihrer goldenen Armbanduhr trug sie keinen Schmuck.


  Die schwarze Strumpfhose und die eleganten Schuhe mit den sehr hohen und sehr spitzen Absätzen ließen aber darauf schließen, dass sie nicht zu einem Geschäftstermin unterwegs war.


  Lucille hatte überlegt, etwas wirklich Verführerisches anzuziehen. Doch sie befürchtete, Valentino würde sie überreden, die ganze Nacht bei ihm zu bleiben.


  Und da sie sein Apartment am nächsten Morgen nicht in einem für einen normalen Arbeitstag unpassenden Outfit verlassen wollte, hatte sie sich für das eher neutrale schwarze Kostüm entschieden.


  Während sie durch die Eingangstür aus Glas zum Empfang ging, hoffte sie, der schwarze Aktenkoffer würde ihr geschäftsmäßiges Auftreten unterstreichen.


  Es wusste ja niemand, dass er außer einigen persönlichen Sachen, die sie für die eine Nacht brauchte, nichts enthielt.


  Der Mann am Empfang blickte auf. Er war ungefähr vierzig, hatte schütteres braunes Haar und scharfe graue Augen, mit denen er alles auf einen Blick wahrzunehmen schien. Das kleine Schild an seinem Blazer wies ihn als Nachtportier aus.


  „Guten Abend, Madam", sagte er, „was kann ich für Sie tun?"


  „Mr. Seymour erwartet mich", erwiderte sie betont sachlich.


  „Ich sage ihm Bescheid. Wie ist Ihr Name?"


  „Lucille Jordan von Move Smooth." Sie fügte absichtlich den Firmennamen hinzu, damit niemand auf die Idee kam, sie sei Valentinos neuste Freundin. Schade, dass ich nicht einfach mit dem Aufzug nach oben fahren kann, dachte sie. Aber ohne eine Chipkarte funktionierte er nicht.


  Der Mann redete leise am Telefon mit Valentino. Als das Gespräch beendet war und er sich wieder zu ihr umdrehte, wirkte sein Lächeln irgendwie schmierig, wie Lucille fand.


  „Hier ist die Chipkarte für den Aufzug, Miss Jordan. Geben Sie sie bitte wieder ab, wenn Sie das Gebäude verlassen. Ich bin heute Nacht bis um vier da, dann kommt ein Kollege."


  „Danke" .antwortete sie steif. Es gefiel ihr nicht, dass er offenbar annahm, sie würde bis zum Morgengrauen bleiben. Was hatte Valentino dem Mann gesagt?


  Sie beschloss, Valentino zu fragen. Doch als er ihr die Tür aufmachte und sie von oben bis unten intensiv musterte, war sie irritiert. Teils stolz, teils trotzig sah sie ihn an.


  Dieses Mal trug er kein Schwarz, sondern Grau, eine graue Hose und ein graues Seidenhemd, dessen oberste Knöpfe geöffnet waren. Sein Haar war noch feucht vom Duschen, und er hatte wieder einen Dreitagebart, der ausgesprochen sexy wirkte.


  Und sein Lächeln wirkte genauso sexy. „Was wollen Sie mir heute Abend verkaufen, Miss Jordan?" neckte er sie, wobei es in seinen Augen aufleuchtete.


  Sekundenlang ärgerte sie sich über den Scherz. Doch dann wurde ihr bewusst, was für eine gute Möglichkeit es war, mit der Situation umzugehen.


  Wenn sie anfing, die Sache zu ernst zu nehmen, würde sie nicht mehr damit zurechtkommen. Erica hatte es ausgesprochen: Man konnte mit Männern wie Valentino Spaß haben. Und mehr wollte sie nicht.


  „Ich möchte Ihnen unsere neuste Vorrichtung zum persönlichen Schutz vorstellen", erwiderte sie, ohne zu zögern.


  Er zog die Augenbrauen hoch. „Früher haben Hausierer nicht so gut ausgesehen. Kommen Sie rein, Miss Jordan. Dann können Sie mir alles erklären. Oder möchten Sie mir Ihr Produkt gleich vorführen?"


  „Oh nein", entgegnete sie mit Pokermiene. „Wir Eisprinzessinnen führen nichts vor, wir unterhalten uns nur."


  Sie blickten sich an, und in Lucilles Augen blitzte es heraus fordernd auf.


  Plötzlich zog er sie in die Wohnung und trat die Tür mit dem Fuß zu. Lucille ließ den Aktenkoffer fallen, als Valentino sie von innen gegen die Tür drückte und die Lippen auf ihre presste, ehe


  er mit der Zunge ihren Mund erforschte.


  Sie hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Und schon bald erregte er sie nicht nur mit seinen Lippen, sondern auch mit den Händen, mit denen er sie am ersten Abend so geschickt und quälend langsam ausgezogen hatte.


  Dieses Mal nahm er sich jedoch keine Zeit, sondern streifte ihr rasch die Jacke ab, dann schob er ihr die dünnen Träger des Seidentops über die Schultern.


  Innerhalb weniger Sekunden war sie bis zur Taille nackt.


  Seine Lippen hatte er immer noch auf ihre gepresst. Er küsste sie so verführerisch und sinnlich, dass sie sich ganz seinen Zärtlichkeiten hingab.


  Als er sich unvermittelt von ihr löste, wurde ihr bewusst, dass sie mit dem Rücken an der Tür halb nackt dastand.


  Natürlich hätte sie es ändern und beispielsweise die Träger des Tops, die er bis zu den Ellbogen hinuntergeschoben hatte, hochziehen können. Sie dachte jedoch gar nicht daran, denn sie fand es viel zu erregend, halb nackt vor ihm zu stehen und so zu tun, als könnte sie ihre nackten Brüste nicht bedecken und wäre ihm hilflos ausgeliefert.


  Sie liebte es geradezu, wie er sie aus zusammengekniffenen Augen und mit sehnsüchtiger Miene betrachtete. Vor lauter Verlangen wurde ihr ganz schwindlig. Die sexuelle Erregung, unter der sie die ganze Woche gelitten hatte, schien einen neuen Höhepunkt zu erreichen. Wenn Valentino nicht bald etwas unternimmt, werde ich noch verrückt, schoss es Lucille durch den Kopf.


  Endlich berührte er sie und streichelte mit den Fingern der rechten Hand ihre Brustspitzen. Sie stöhnte auf und versuchte, ihn dazu zu bringen, es zu wiederholen. Das tat er auch, während sie ihn mit großen Augen ansah und immer rascher atmete.


  „Oh", stieß sie hervor, als er ihre Brüste mit beiden Händen umfasste und schließlich mit den Daumen die aufgerichteten Spitzen rieb.


  „Hör auf", bat sie ihn, denn sie war nahe daran, die Kontrolle zu verlieren.


  „Hör auf ..."


  „Du magst es doch", entgegnete er. „Du willst doch, dass ich sie berühre, mit der Zunge streichle und daran sauge."


  „Oh", stöhnte sie nur, während er den Kopf neigte und anfing, an ihren Brustspitzen zu saugen.


  Plötzlich richtete er sich auf.


  „Mach weiter", forderte sie ihn sogleich leise auf, und er sah ihr in die Augen. „Bitte, Valentino-..."


  Und dann ging alles sehr schnell. Lucille stützte sich mit den Händen auf den Marmortisch neben ihr und konnte sich im Spie gel, der darüber hing, betrachten. Valentino stand hinter ihr. Er schob ihr den Rock hoch und den Tangaslip zur Seite, um unge hindert in sie eindringen zu können. Ihr wurde bewusst, was er vorhatte, sie protestierte jedoch nicht. Sie wollte dasselbe wie er, sie wollte ihn spüren, wollte, dass er in sie eindrang.


  Es überraschte Lucille, dass Valentino sich die Zeit nahm und sich schützte.


  Dann stöhnte sie auf. Er drang in sie ein und fing an, sich rhythmisch zu bewegen. Mit beiden Händen umfasste er ihre Hüften, und ihr ganzer Körper geriet in Bewegung. Ihre aufgerichteten Brustspitzen rieben sich dabei an dem kühlen, harten Marmor.


  So etwas hatte sie noch nie erlebt. Sie sah sich im Spiegel, steigerte sich immer mehr in ihre Ekstase hinein und bemerkte, wie ungemein sinnlich sie in ihrer völligen Hingabe aussah. Ihr Gesicht war gerötet, in ihren grünen Augen leuchtete es leidenschaftlich auf, und ihre leicht geöffneten Lippen wirkten unge mein sexy.


  Wie dekadent und erregend! dachte sie.


  Es gefiel ihr, auch Valentino zu beobachten. Er schaute sich selbst wie hypnotisiert zu. Da sie im Spiegel nicht so weit nach unten blicken konnte, malte sie sich in ihrer Fantasie aus, wie erotisch ihre nackten Pobacken mit der hellen Haut wirken mussten, die unter Valentinos kraftvollen und rhythmischen Bewegungen leicht vibrierten.


  Bei diesem Gedanken erbebte sie. In dem Moment schrie er auf, verzog das Gesicht und warf den Kopf nach hinten, während er zum Höhepunkt kam.


  Wenige Sekunden später erreichte ihn auch Lucille. Sie umklammerte die Kanten des Tisches noch fester, aus lauter Angst, Valentino würde sich von ihr lösen. Er sollte mit ihr vereint bleiben, sie brauchte ihn. Plötzlich fing sie an, heftig zu schluchzen.


  „Es ist okay, Kleines", versicherte er ihr rau. „Alles ist in Ordnung." Er löste ihre Finger von der Tischkante, ehe er Lucille behutsam aufrichtete. Dann legte er die Hände besitzergreifend auf ihren Bauch und ihre Brüste.


  Allmählich beruhigte sich ihr Körper, und sie ließ den Kopf an Valentinos Schulter sinken. Schließlich seufzte sie tief.


  „Fühlst du dic h jetzt besser?" Er küsste sie auf Schulter, Nacken und Ohr.


  Lucille erbebte unter den federleichten Berührungen seiner Lippen. Er war noch so erregt, dass sie ihn spürte. Und dann war sie über sich selbst überrascht, denn sie bekam wieder Herzklopfen. Genauso hatte er sie in der ersten Nacht auch immer wieder verführt.


  „Fantastisch", sagte er leise, „einfach fantastisch." Liebevoll berührte er mit den Zähnen ihr Ohrläppchen, und Lucille erbebte schon wieder. „Meinst du, wir sollten für immer hier stehen bleiben? Wir könnten uns mit Bronze überziehen und in einem Park aufstellen lassen. Dann können uns Liebespaare aus aller Welt bewundern." Als er ihr Ohr mit den Lippen bedeckte und sanft hineinblies, fing sie an, unkontrolliert zu zittern.


  „Ich weiß, dass du nicht vor Kälte zitterst", flüsterte er. „Ich kenne keine Frau, die so heißblütig und leidenschaftlich reagiert wie du."


  „Hör bitte auf, Valentino ", bat sie ihn leise, ohne jedoch zu versuchen, sich von ihm zu lösen. „Ich ... glaube nicht, dass ich momentan noch mehr davon ertragen kann." Sie spürte ihn stark und kraftvoll in sich, was nur bedeuten konnte, dass er wieder völlig erregt war. Wie er das machte, war ihr rätselhaft.


  „Schade", antwortete er. Dann zog er sich langsam und sanft zurück.


  Lucille kam sich auf einmal leer und wie beraubt vor. Am liebsten hätte sie ihm gesagt, sie habe es sich anders überlegt. Sie wollte wieder eins mit ihm sein und bis zur Erschöpfung von ihm geliebt werden.


  „Du löst in mir die seltsamsten Reaktionen aus, Lucille", erklärte er leise an ihrem Ohr. „So etwas ist mir nur in meinen wilden Jahren, als ich ungefähr zwanzig war, passiert. Aber du hast Recht, wir sollten eine Pause machen. Ich habe uns etwas zum Essen bringen lassen und eine Flasche Dom Perignon in den Eiskübel gestellt. Ehe wir ins Esszimmer gehen, verschwinde ich rasch im Bad." Er ließ sie kurz allein.


  Sie blickte in den Spiegel. Ihre Augen strahlten, und ihre Wangen waren gerötet. Ihre Lippen und ihre Brüste waren noch geschwollen. Sie sah wild, ungemein sinnlich und irgendwie verrucht aus.


  Rasch zog sie den Rock zurecht, bedeckte ihre Brüste, bürstete sich die Haare und erneuerte den Lippenstift. Dabei gestand sie sich ein, dass sie im Begriff war, süchtig danach zu werden, von Valentino geliebt zu werden. Obwohl Liebe nichts damit zu tun hatte, wie er ihr in der ersten Nacht unmissverständlich


  klargemacht hatte.


  Es war nur Sex, reiner, primitiver Sex, sonst nichts. Tiefere Gefühle waren nicht im Spiel, es gab keine gegenseitige Rücksichtnahme, keine Empfindungen, nichts.


  Plötzlich erinnerte sie sich daran, dass Valentino innegehalten und sich und sie geschützt hatte. Sie wäre dazu gar nicht mehr in der Lage gewesen. Er hatte es nicht nur für sich selbst getan, denn er wusste genau, dass sie keine anderen Männerbekanntschaften gehabt hatte.


  Dann hatte er sie vielleicht doch gern, zumindest etwas, oder? Nein, nicht unbedingt, gab sie sich sogleich selbst die Antwort. In der Welt, in der er lebte, mit den vielen Zufallsbekanntschaften und den flüchtigen Sexaffären war es wichtig, dass man sich schützte.


  Nur wenn sie naiv und dumm wäre, würde sie jetzt glauben, sie bedeute ihm etwas und sei mehr für ihn als nur eine neue Erfahrung. Sobald er sich mit ihr langweilte, würde er sie fallen lassen.


  Lucille zog die Jacke über und knöpfte sie zu. Zugleich verdrängte sie all die seltsamen Gefühle, die sie mit ihren Gedanken geweckt hatte.


  Sie musste einen kühlen Kopf bewahren und Valentinos Körper nur zu ihrem Vergnügen benutzen, genauso wie er ihren benutzte. Das durfte sie nicht vergessen. Dann würde sie diese Affäre vielleicht ohne seelische Verletzungen überstehen.


  Als er aus dem Badezimmer kam, drehte sie sich zu ihm um und hob entschlossen den Kopf.


  Valentino blickte sie an und seufzte. „Oh nein, tu das nicht! Es ist schon dunkel, nach Sonnenuntergang sollte die Eisprinzessin schlafen. Erinnerst du dich? Verdammt, ich brauche dich nur kurz allein zu lassen, und meine ganze Arbeit war umsonst."


  Es gefiel ihr nicht, wie eine Art Projekt behandelt zu werden, das man bearbeiten musste. „Leoparden ändern ihr Fell auch nicht, Valentino ", fuhr sie ihn an. „Ich bin, wie ich bin. Und du bist, wie du bist."


  „Ah ja, ich vergesse immer wieder, was für ein mieser Kerl und Frauenheld ich bin. Und was bist du? Immerhin lässt du dich mit so einem Mann ein, Lucille. Oder möchtest du darüber lieber nicht nachdenken?"


  Obwohl sie sich sehr schämte, gelang es ihr, eine gleichgültige Miene aufzusetzen. „Ich bin eine ganz normale Frau mit normalen Bedürfnissen", erwiderte sie kühl. „Ich bin aber auch ein gebranntes Kind. Als Geschiedene habe ich nicht die Absicht, mein


  Leben und mein Glück wieder in die Hände eines Mannes zu legen. Deshalb habe ich versucht, es zwischen uns bei einem One-Night-Stand zu belassen. Du bist ein ungemein geschickter Liebhaber, Valentino, und ich habe befürchtet, ich würde mich vielleicht verlieben."


  „Oh nein, so dumm wirst du doch hoffentlich nicht sein", entgegnete er gereizt.


  „Du liebe Zeit, ich hätte nicht gedacht, dass du so empfind lich bist. Wenn du es genau wissen willst, ich will mich überhaupt nicht verlieben, weder in dich noch in einen anderen Mann. Egal, ich habe ja Zeit gehabt, über alles nachzudenken. Dabei ist mir klar geworden, dass meine Befürchtungen unbegründet waren. Ich meine, ich begehre dich wie wahnsinnig, Valentino, aber Liebe ist etwas ganz anderes. Der fantastische Sex mit dir hat mich offenbar irgendwie irritiert. Ich habe noch nie so gern mit einem Mann Sex gehabt, in den ich nicht verliebt war. Das ist eine ganz neue Erfahrung, an die ich mich erst ge wöhnen musste."


  „Offenbar ist es dir auch gelungen, oder?" fragte er spöttisch.


  Lucille ignorierte seinen Sarkasmus. „Ja. Ehe du mich heute angerufen hast, hatte ich auch schon überlegt, dich anzurufen."


  Das war eine glatte Lüge, aber eine Frau hatte eben auch ihren Stolz. Lucille hätte es nicht ertragen, dass er glaubte, allein seine Stimme zu hören hätte ihren Vorsatz, ihn nicht wieder zu sehen, zunichte gemacht.


  „Lass uns Klartext reden, Lucille. Was willst du wirklich von mir?"


  „Ich will das, was du mir am Telefon angeboten hast", erklärte sie.


  „Und was war das? Hilf mir bitte, denn es ist immerhin schon einige Stunden her. Seitdem ist viel passiert."


  „Ein ganz privates Rendezvous mit großartigem Sex", stieß sie hervor. Aus irgendwelchen Gründen wollte er sie demütigen. Wahrscheinlich hatte es etwas mit seinem Ego zu sein. Sein Liebesleben musste nach seinen eigenen Regeln ablaufen. Es gefiel ihm wohl nicht, dass eine Frau die Spielregeln festlegte.


  „Ah ja, jetzt erinnere ich mich wieder." Er zo g die Worte in die Länge. „Ich soll dein heimlicher Gespiele sein, und du willst mein heimliches Playmate sein.


  Für wie lange soll deiner Meinung nach diese ... Vereinbarung gelten?"


  Für immer, schoss es ihr durch den Kopf, und sie gestand sich ein, dass sie sich emotional schon viel zu sehr engagiert hatte.


  Sie biss die Zähne zusammen und antwortete: „So lange, wie wir beide damit zufrieden sind."


  „Schließt diese Vereinbarung andere Bekanntschaften aus?"


  Mit großen Augen blickte sie ihn an. „Willst du etwa mehrere Frauen gleichzeitig haben?"


  „Das habe ich nicht gesagt. Momentan bin ich sowieso von deinem Charme viel zu sehr gefesselt. Doch es ist alles möglich. Möchtest du .dir das Recht vorbehalten, mit anderen Männern auszugehen?"


  „Nein! "'erklärte sie viel zu hitzig, was sie sogleich bereute.


  In seinen Augen blitzte es rätselhaft auf. Ärgerte er sich etwa? „Es freut mich natürlich, dass du mir treu sein willst. Aber ich bin eher der Meinung, dass eine Affäre, die allein auf Sex basiert, keine Treue verlangt."


  „Mag sein, trotzdem wäre es mir lieber, du hättest in der Zeit keine andere Freundin." Sie würde es nicht ertragen, wenn er mit einer anderen Frau zusammen wäre.


  „Warum?" fragte er spöttisch. „Eifersüchtig kannst du nicht sein, denn das ist man nur, wenn man jemanden liebt. Hast du vielleicht Angst, ich hätte dann nicht mehr genug Energie für dich? Das wäre insofern verständlich, als du wirklich sehr anstrengend und anspruchsvoll bist, sobald du nicht mehr die Eisprinzessin spielst."


  „Wenn du mich bele idigen willst, gehe ich lieber." Sie griff nach dem Aktenkoffer, der noch auf dem Boden lag.


  „Wie bitte? Ich würde dich beleidigen? Dass ich nicht lache! Du beleidigst mich doch, seit wir uns kennen."


  „Ich bin nur ehrlich."


  Valentino blickte sie mit finsterer Miene an. „Ja, okay. Aber musst du unbedingt so brutal sein? Gib mir das verdammte Ding. Du gehst nirgendwohin, sondern kommst jetzt mit mir." Er nahm ihr den Aktenkoffer aus der Hand und stellte ihn in eine Ecke. Dann packte er Lucille am Ellbogen und führte sie durchs Wohnzimmer an die Bar.


  „Setz dich", forderte er sie auf und wies auf einen der Barhocker.


  Sie tat es, während Valentino die Flasche Dom Perignon aus dem Eiskübel nahm und sie mit einem Geschirrtuch abtrocknete.


  „Lass uns aufhören mit diesem dummen Spiel", sagte er energisch und drehte an dem Korken. „Gegen Ehrlichkeit habe ich nichts, aber gegen Bosheit oder Gehässigkeit sehr viel. Auch ge gen Rachsucht. Mir ist klar, dass du sehr verletzt worden bist,


  Lucille, doch dafür bin ich nicht verantwortlich."


  „Nein", stimmte sie nachdenklich zu. Aber wenn sie es zuließ, würde auch er sie verletzen, dessen war sie sich sicher.


  „Dann können wir zumindest hier hinter verschlossenen Türen sowohl Freunde als auch ein Liebespaar sein."


  „Freunde?" wiederholte sie verständnislos.


  Er verzog das Gesicht. „Ja, Freunde, die sich mögen, sich vertrauen und nett zueinander sind."


  Lucille war verblüfft. „Mit einem Mann war ich noch nie richtig befreundet", erklärte sie zögernd.


  Jetzt war auch Valentino verblüfft. „Nicht einmal mit deinem Ehemann?"


  „Mit ihm am allerwenigsten."


  „Dann fang doch einfach mit mir an. Ich bin gern mit Frauen befreundet."


  „Kannst du mir sagen, warum?"


  „Weil ich Frauen mag."


  „Das ist wirklich ein guter Anfang", gab sie zu. Was für eine überraschende Wendung, ich bin gekommen, um Sex mit ihm zu haben, und er bietet mir darüber hinaus seine Freundschaft an, überlegte sie.


  „Ich habe dieselben Hobbys wie viele Frauen."


  „Welche?"


  „Musik, Tanzen, Theater, Filme, Bücher", zählte er auf und ließ den Korken knallen. Dann füllte er die beiden Sektkelche.


  „Und was ist mit schnellen Autos, Golf und deinen Freunden?"


  „Ich habe weder ein Auto, noch spiele ich Golf. Und Freunde, mit denen ich oft zusammen bin, habe ich auch nicht."


  „Das kann ich unmöglich Michelle erzählen", sagte Lucille leise.


  „Wer ist Michelle?" Valentino schob ihr einen der Sektkelche hin und trank einen Schluck.


  „Meine beste Freundin."


  Er zog eine Augenbraue hoch. „Willst du mich etwa vor ihr geheim halten?


  Das kann ich mir kaum vorstellen. Ich kenne doch die Frauen."


  „Ich kann es ihr gar nicht erzählen, denn sie will unbedingt noch vor Weihnachten einen Partner für mich finden. Sie wäre sicher überzeugt, du seiest genau der Richtige."


  „Dann ist Michelle dumm."


  „Nein, das ist sie nicht: Sie ist Werbefachfrau und ungemein intelligent, tüchtig, flott und elegant." Lucille trank etwas Champagner, der köstlich schmeckte. „Aber sie ist hoffnungslos romantisch", fügte sie hinzu.


  „Hoffnungslos romantisch zu sein ist wirklich eine schlimme Eige nschaft."


  Sie warf Valentino einen vorwurfsvollen Blick zu. „Du hast doch gesagt, wir wollten solche spöttischen Bemerkungen unterlassen."


  „Stimmt", gab er leicht schuldbewusst zu. „Das war unnötig. Verzeih mir bitte."


  „Okay, ich "nehme die Entschuldigung an." Lucille musste lächeln.


  Er neigte den Kopf etwas zur Seite. „Du lächelst viel zu selten."


  „Bis heute hatte ich auch nur selten Grund dazu", entgegnete sie wehmütig.


  „Wow, das hört sich ja wie ein Kompliment an."


  Lucille war über sich selbst überrascht und lächelte wieder. „Das ist es auch."


  „Darauf müssen wir anstoßen, Liebling."


  Lucille gefiel es nicht, wie leichtfertig er dieses Kosewort benutzte. Sie wünschte, er würde sie nicht so nennen. „Ich bekomme einen Schwips, wenn ich noch mehr Champagner auf leeren Magen trinke", wandte sie ein.


  „Das ist doch nicht schlimm, oder?"


  „Nein, wahrscheinlich nicht. Ich muss ja nicht mehr nach Hause fahren."


  „Hast du vor, die ganze Nacht bei mir zu bleiben?" fragte er verblüfft.


  Oh nein, wie peinlich! schoss es ihr durch den Kopf. „Ich bin im Taxi gekommen. Freitagabends fahre ich nicht gern mit dem Wagen durch die City", erwiderte sie rasch.


  „Das finde ich vernünftig. Aber bleib doch heute Nacht hier", schlug er beiläufig vor. „Oder das ganze Wochenende, wenn du Lust dazu hast."


  Natürlich hatte sie Lust dazu! Es fiel ihr schwer, sich ihre Be geisterung nicht anmerken zu lassen. „Wir werden sehen. Ich muss auf jeden Fall mal nach Hause."


  „Das sehe ich ein, denn du kannst am Montag nicht unausgeschlafen ins Büro gehen", antwortete er.


  Sie sahen sich über ihre Gläser hinweg an. Langsam verzog er die Lippen zu einem Lächeln, und es wirkte so sexy, dass Lucille' ein Kribbeln im Bauch verspürte.


  „Du hast immer nur Hintergedanken, Valentino Seymour", schalt sie ihn scherzhaft.


  „Und du auch, Lucille Jordan."


  Sie hob herausfordernd das Kinn. „Dann passen wir ja gut zusammen."


  In seinen Augen leuchtete es auf. „Dasselbe habe ich gerade auch gedacht."


  9. KAPITEL


  „Du siehst fantastisch aus", sagte Michelle, als sie und Lucille sich Montagmittag trafen.


  Sie betrachtete Lucilles neues türkisfarbenes Kostüm. Es passte perfekt und betonte ihre reizvolle Figur mit den üppigen Rundungen.


  „Gibt es wirklich nichts, was du mir erzählen möchtest?" fragte Michelle argwöhnisch.


  Lucille gelang es, eine völlig unschuldige Miene zu machen, die sogar die zynische und scharfsinnige Erica überzeugt hätte. In den drei Wochen, die sie Valentino kannte, hatte sie sich zur perfekten Schauspielerin entwickelt.


  Niemand ahnte, dass sie ein Doppelleben führ te. Während der Arbeit war sie immer noch die kühle Miss Jordan, leitende Mitarbeiterin von Move Smooth.


  In ihrer Freizeit jedoch war sie Valentinos temperamentvolle, sinnliche und leidenschaftliche Geliebte.


  Sie bekam Herzklopfen, wenn sie nur daran dachte, was sie mit ihm so alles gemacht hatte.


  „Was denn?" Es fiel ihr plötzlich schwer, gleichgültig zu klingen.


  „Wo du am Wochenende warst. Ich habe dich am Freitagabend einmal, zweimal am Samstag und mindestens dreimal am Sonntag angerufen. Aber du warst nie zu Hause."


  „Ach ja? Am Freitag habe ich mir abends einen Film angesehen, und den ganzen Samstag war ich zum Einkaufen unterwegs. Es ist ja bald Weihnachten.


  Ich besorge die Geschenke nicht gern in letzter Minute. Weshalb du mich am Sonntag nicht erreicht hast, weiß ich jetzt auch nicht. Ich war müde und habe mich nachmittags noch mal hingelegt. Vielleicht habe ich das Läuten nicht gehört. Wann hast du denn zum letzten Mal angerufen?"


  „Gestern Abend, ungefähr um halb zehn."


  „Na bitte, da lag ich schon im Bett."


  Es stimmte alles, was sie gesagt hatte. Sie hatte am Freitag einen Film im Fernsehen gesehen, zumindest hatten sie und Valentino den Fernseher eingeschaltet. Als im Film der Held die Heldin ausgezogen hatte, um sie nackt zu malen, hatte Valentino beschlossen, es nachzumachen. Doch als Lucille nackt gewesen war und sich auf das Sofa gelegt hatte, hatte er zugegeben, dass er sie gar nicht malen wollte. Das Ende des Films hatten sie dann nicht mehr mitbekommen.


  Am Samstag hatte sie wirklich den ganzen Nachmittag einen


  Einkaufsbummel gemacht, während Valentino mit der Generalprobe seiner Show beschäftigt gewesen war. Er hatte ihr seine Kreditkarte anvertraut und sie aufgefordert, sich einige verführerische Nachthemden zu kaufen und sich von ihm schenken zu lassen. Natürlich hatte sie protestiert, doch er hatte ihre Einwände mit dem Argument zurückgewiesen, dass er sie nie zum Essen einladen dürfe.


  Schließlich hatte sie einige reizvolle Dessous, Nachthemden und Negliges der Marke Femme fatale erstanden und das türkis farbene Kostüm, das sie jedoch von ihrem eigenen Geld bezahlt hatte.


  Und am Sonntag hatte sie viel geschlafen, wenn auch nicht in ihrem eigenen Bett. Sie war sehr erschöpft gewesen, nachdem Valentino in der Nacht nicht genug von ihr hatte bekommen können.


  Als er von der Generalprobe um ungefähr sieben Uhr nach Hause gekommen war, war er von dem Neglige aus schwarzer Seide und Spitze sehr beeindruckt gewesen. Darunter hatte sie ein Mieder aus schwarzem Leder mit eingearbeitetem Push-up-BH getragen, der ihre vollen Brüste beinah überquellen ließ. Valentino hatte sie so sprachlos betrachtet, als hätte er so etwas noch nie gesehen.


  Ich werde mir in den nächsten Tagen noch mehr Dessous dieser Marke kaufen, weil sie auf Valentino eine verblüffende Wirkung haben, nahm sie sich vor. Irgendwie bedauerte sie, dass sie sie Michelle nicht empfehlen konnte.


  Aber wie hätte sie das tun sollen, ohne sich zu verraten?


  Michelle wäre wahrscheinlich verblüfft, wenn nicht schockiert. Ich wäre sicher auch entsetzt über mich, wenn ich mir die Zeit nehmen würde, über alles nachzudenken, überlegte sie. Sie gestand sich ein, dass sie sich wahrscheinlich ins Unglück stürzte. Doch das Abenteuer, auf das sie sich eingelassen hatte, war viel zu aufregend. Sie konnte nicht mehr zur ück, denn sie war völlig vernarrt in Valentino, der ein überaus geschickter Liebhaber war. Sie war nicht nur vernarrt in ihn, sondern kam sich wie besessen vor.


  Vielleicht war sie sogar süchtig nach ihm.


  Und was war das für eine wunderbare Sucht!


  „Was wo lltest du eigentlich von mir?" fragte Lucille und hoffte, Michelle würde nicht merken, wie unkonzentriert sie war. Es war falsch gewesen, sich an Valentino und den herrlichen Sex mit ihm zu erinnern. Gleich nach der Arbeit würde sie ihn wieder sehen. Desha lb hatte sie auch das türkisfarbene Kostüm an und kaum etwas darunter.


  „Es gibt Neuigkeiten, ich wollte damit nicht bis heute warten" , antwortete Michelle.


  „So? Hoffentlich gute." Lucille bemühte sich, interessiert zu wirken.


  „Oh ja. Ich bekomme ein Baby. "


  „Ein Baby! Aber ihr habt doch erst vor kurzem geheiratet." Lucille runzelte die Stirn. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie völlig falsch reagierte. Sie hatte Michelle verletzt und versuchte, den Schaden wieder gutzumachen. „Ihr habt wirklich Glück!" rief sie aus und lächelte trotz ihrer Zweifel und Bedenken. „Andere Paare müssen jahrelang darauf warten. Freut Tyler sich?"


  „Sehr sogar."


  Es wäre schön, wenn ich das auch von mir sagen könnte, aber ich bin skeptisch, dachte Lucille. Sie glaubte nicht, dass Michelles und Tylers Ehe länger als ein Jahr halten würde. Eine Scheidung war schon schlimm genug, wenn keine Kinder da waren. Aber ein völlig unschuldiges Baby ...


  „Ich habe nicht geahnt, dass ihr so rasch ein Kind haben wolltet", fuhr sie betont beiläufig fort. „War es Absicht?"


  „Ja. Tyler hat in der Hochzeitsnacht erklärt, er wolle nicht mehr warten.


  Wenn ich richtig gerechnet habe, bin ich in den Flitterwochen schwanger geworden."


  „Wie romantisch!" sagte Lucille leise. Ich hätte mir denken können, dass es Tylers Idee war, fügte sie insgeheim hinzu.


  Michelle seufzte. „Ja, das finde ich auch. Ich bin so glücklich, Lucille, dass ich manchmal Angst habe, alles wieder zu verlieren."


  In dem Moment kam die Serviererin zu ihnen an den Tisch, und sie gaben ihre Bestellung auf.


  „Es gibt noch mehr Neuigkeiten", verkündete Michelle schließlich.


  „Du kannst doch noch gar nicht wissen, ob es ein Junge oder Mädchen wird", wandte Lucille ein, „dafür ist es noch zu früh."


  „Nein, es hat nichts mit dem Baby zu tun. Harry und die Erbin werden heiraten. Wie findest du das?"


  „Das Wichtigste dabei ist wohl das Erbe dieser jungen Frau."


  Michelle schüttelte den Kopf. „Du bist schon wieder so zynisch. Ich bin froh, dass ich keine reichen Eltern habe, sonst würdest du glauben, Tyler hätte mich nur deswegen geheiratet. Aber jetzt lass uns über dich reden."


  „Über mich? Warum das denn?"


  „Ist dir in den letzten Tagen vielleicht dein Traummann begegnet?"


  „Nein, leider nicht", behauptete Lucille. Nur ungern belog sie ihre Freundin, doch sie hatte ja Valentino schon vor drei Wochen kennen gelernt.


  „Hat dich vorige Woche kein attraktiver Mann eingeladen?" fragte Michelle leicht gereizt weiter.


  „Nein, kein einziger." Valentino versuchte gar nicht mehr, sie zum Ausgehen einzuladen, denn er wusste, dass sie sowieso Nein sagen würde.


  „Das verstehe ich nicht. Wahrscheinlich schüchterst du die Männer mit deiner unterkühlten Art ein."


  „Ja, mag sein."


  „Hast du das rote Kleid mal angehabt?"


  „Dazu hatte ich noch keine Gelegenheit", erwiderte Lucille.


  „Weihnachtspartys gibt es erst im Dezember, und bis dahin sind es noch zwei Wochen."


  Dieses Jahr würde sie auf keine Party gehen. Sie hatte Besseres zu tun, als den ganzen Abend herumzustehen, billigen Wein zu trinken und sich gegen betrunkene Verehrer zu wehren. Ericas Weihnachtsparty wäre nicht viel interessanter, auch wenn der Wein besser, das Essen teurer und die männlichen Gäste reicher waren.


  „Okay, ich werde Tyler bitten, Karten für die Oper oder das Ballett zu besorgen", erklärte Michelle. „Anschließend gehen wir noch zum Abendessen in irgendein exklusives Restaurant. Und erfinde bitte keine Ausrede. Ich habe das Kleid nicht gekauft, damit es nur in deinem Schrank herumhängt."


  „Ich werde es anziehen, versprochen."


  „Du hast auch keine andere Wahl, denn ich komme ja mit."


  „Bring aber bitte keinen Partner für mich mit."


  „Das würde ich dir nie antun."


  „Doch."


  „Nein, niemals. Blind Dates sind meist ein Reinfall. Ich rufe dich an, sobald ich den Termin weiß. Halte dir schon mal Freitagabend frei."


  Lucille wollte gerade erklären, dass sie diesen Freitag keine Zeit hätte.


  Doch dann fiel ihr ein, dass an dem Abend die Show Takes Two to Tango Premiere hatte. Als Valentino es ihr vor einer Woche erzählt hatte, hatte sie ihm einen warnenden Blick zuge worfen. Er hatte sogleich begriffen, dass er sie nicht zu bitten brauchte, ihn zu begleiten.


  Allzu gut konnte sie sich vorstellen, was dann passieren würde. Der Medienrummel wäre enorm groß, und man würde Fotos von ihnen beiden machen, die mit den entsprechenden Kommentaren einen Tag später in allen Zeitungen erschienen. Michelle, Erica und alle anderen Bekannten würden von der Affäre erfahren, vielleicht sogar Lucilles Mutter.


  Marion Jordan las normalerweise keine Klatschkolumnen. Doch eifrige Nachbarinnen entdeckten so etwas immer und konnten es kaum erwarten, die Nachricht zu verbreiten. Ihre geschiedene Tochter am Arm eines Mannes wie Valentino zu sehen wäre für Lucilles Mutter eine größere Katastrophe. Sie war schon fünfundvierzig bei Lucilles Geburt gewesen und hatte strenge Moralvorstellungen. Ihre beiden Schwestern waren zwanzig und zweiundzwanzig Jahre älter und hatten an ihr immer etwas auszusetzen gehabt. Sie hatten sie für so etwas wie ein leichtes Mädchen gehalten.


  Als Lucille mit zweiundzwanzig geheiratet hatte, war ihre Mutter sehr erleichtert gewesen. Der liebe Roger, wie sie ihn nannte, war ihrer Meinung nach die Rettung für ihre Tochter gewesen. Er war ein attraktiver Macho, verdiente gut und schien ein perfekter Ehemann zu sein.


  Was auch immer Lucille sagte, ihre Mutter hatte nie verstehen können, warum sie diesen Mann verlassen hatte. Vermutlich war sie jetzt davon überzeugt, ihre Tochter hätte ständig wechselnde Affären. Ihre Schwestern machten jedenfalls immer irgendwelche boshaften Bemerkungen, wenn Lucille einmal an einem Familientreffen teilnahm.


  Warum nehme ich eigentlich Rücksicht auf die Gefühle meiner Familie und versuche krampfhaft, meinen Ruf nicht zu gefähr den? fragte sie sich plötzlich. Man traute ihr sowieso das Schlimmste zu. Dann konnten auch alle wissen, dass sie eine Affäre mit Valentino hatte. Ihre Chefin hätte bestimmt nichts dage gen.


  Wahrscheinlich hatte es etwas mit Lucilles Stolz zu tun, dass sie die Affäre geheim halten wollte. Sie musste sich auch dann noch im Spiegel ansehen können, wenn alles aus und vorbei war.


  Plötzlich läutete ihr Handy, und sie fuhr zusammen. Sie bekam Herzklopfen. Sie war sich sicher, dass es Valentino war, obwohl es auch jemand aus dem Büro oder ein Kunde .hätte sein können.


  „Lucille Jordan", meldete sie sich geschäftsmäßig.


  „Ich muss unbedingt mit dir reden", sagte Valentino frustriert. „Die Leute hier machen mich wahnsinnig. Angela führt sich wie eine Primadonna auf, und Raoul tanzt wie ein Anfänger. Auch der Rest der Gruppe ist nicht gerade glücklich. Mein Regisseur ist soeben beleidigt und ärgerlich hinausgestürmt, und es sind nur noch fünf Tage bis zur Premiere. Sag etwas, Lucille. Du bist die Einzige, die mich beruhigen kann. Ich habe das Gefühl, gleich in die Luft zu gehen."


  Glücklicherweise wurde in dem Moment das Essen serviert, und Michelle war abgelenkt. „Ich kann jetzt nicht reden, Valentino ", erwiderte Lucille leise.


  „Ich sitze mit jemandem im Restaurant."


  „Verdammt!"


  „Pass auf, ich rufe dich in einer halben Stunde zurück."


  „Bis dahin bin ich vielleicht schon tot", beschwerte er sich.


  „Du wirst es überleben." Sie beobachtete Michelle, die sich mit der Serviererin über das schöne Wetter unterhielt.


  „Wahrscheinlich bist du mit deiner Freundin Michelle zusammen. Ihr trefft euch ja jeden Montag, wie du mir erzählt hast." Offenbar wollte er das Gespräch noch nicht beenden.


  „Ach, das habe ich dir erzählt?" Ihre Stimme klang überrascht, und sogleich wurde Michelle aufmerksam.


  „Erinnerst du dich nicht?" fragte Valentino sanft. Sein Ärger war vergessen, und er war wieder ganz der charmante Verführer.


  „Nein, wirklich nicht", antwortete sie kühl, weil Michelle sie interessiert betrachtete.


  „Du erzählst mir alles Mögliche, wenn wir zusammen im Bett liegen. Ich weiß mehr über dich, als dir bewusst ist."


  „Was denn?" Obwohl ihr ganz heiß wurde, klang ihre Stimme immer noch kühl.


  Für Michelle war schließlich das Essen wichtiger als Lucilles Gespräch.


  „Du bist die Jüngste in deiner Familie und hast zwei ältere Schwestern, mit denen du dich nicht besonders gut verstehst. Nach dem Schulabschluss hast du als Rezeptionistin bei einem


  Immobilienmakler gearbeitet. Einige Jahre später hast du eher zufällig drei Häuser verkauft, weil an dem Wochenende keiner der Verkäufer anwesend war. Ich weiß auch, dass du als junges Mädchen sehr aufsässig warst und mit sechzehn auf dem Rücksitz eines Autos zum ersten Mal mit einem jungen Mann Sex ge habt hast. Du liest gern Thriller, außerdem bist du verrückt nach Männern mit großem ... ehm ... Selbstbewusstsein."


  Lucille musste so sehr lachen, dass Michelle die Augenbrauen hochzog.


  „Lass uns das Gespräch beenden, Jody", sagte Lucille.


  Jetzt fing Valentino an zu lachen. „Heute bin ich Jody. Warum nicht mehr Mr. Valentino?"


  „Der Kaffee wird kalt..."


  „Ich hätte auch gern einen. Du brauchst mich nicht mehr anzurufen. Es hat schon geholfen, dass ich mit dir geredet habe. Ich bin viel ruhiger, auch wenn mein Körper da nicht so ganz mitmacht. Ich lese den Leuten die Leviten. Der pathetische Regisseur wird gefeuert. Die verdammte Show kann ich auch allein auf die Beine stellen."


  „Bist du sicher, dass es eine gute Idee ist? Willst du nicht lieber erst versuchen, ihn zu besänftigen?"


  „Ja, wahrscheinlich hast du Recht. Ich reagiere oft zu spontan und zu heftig.


  Das liegt an meinem südamerikanischen Temperament. Es weiß nie, wann es Ruhe geben und sich nicht melden soll."


  „Ich verstehe dich genau", erwiderte sie spöttisch.


  „Du hast schon wieder Hintergedanken. Warte bis heute Abend. 'Bis dahin bin ich sicher völlig verzweifelt."


  Da Michelle jetzt interessiert zuhörte, wagte Lucille nicht, ihn noch mehr zu provozieren. „Okay, dann bis nachher", verabschiedete sie sich kurz angebunden.


  „Komm ja nicht zu spät!" rief er noch ins Telefon, ehe sie mit einem Tastendruck die Verbindung trennte.


  Während sie das Handy wieder in die Tasche schob, blickte sie Michelle wie um Entschuldigung bittend an. „Es tut mir Leid, es gab einen Notfall im Büro.


  Jody wusste nicht, was sie mit dem verärgerten Kunden machen sollte."


  „War es etwa wieder dieser Mr. Valentino?"


  „Leider. Manche Leute sind nie zufrieden, egal, wie sehr man sich bemüht, ihnen alles recht zu machen." Lucille seufzte betont, dramatisch.


  10. KAPITEL


  „Es stimmt, was ich Michelle erzählt habe, manche Leute sind nie zufrieden", sagte Lucille heiser, während Valentino die Fingerspitzen quälend sinnlich über ihren Rücken gleiten ließ.


  Sie lag auf dem Bauch auf dem dicken blauen Teppich vor dem mit Marmor verkleideten Kamin. Valentino saß neben ihr.


  Seine Behauptung am Telefon, er sei bis zum Abend sicher völlig verzweife lt, hatte er ernst gemeint. Unter dem seidenen Hausmantel war er bereits nackt, als er Lucille hereinließ. Ohne viel Zeit zu verlieren, zog er ihr sogleich das Kostüm und die Dessous aus und nahm sie in die Arme. Sie dachte, er würde sie ins Schlafzimmer tragen, doch er schaffte es nur bis zum Sofa am Kamin. Und dann hatte er sie so ungestüm und leidenschaftlich geliebt, dass sie hinuntergerollt und auf dem Teppich gelandet waren.


  Dieses Mal hatte er sie so stürmisch geliebt wie noch nie zuvor. Sein Höhepunkt war sehr intensiv gewesen. Doch jetzt, nachdem er vor kaum einer Minute aus dem Badezimmer zurückgekommen war, liebkoste er sie schon wieder und wollte mehr.


  Und Lucille konnte ihm einfach nicht widerstehen.


  „Ich kann von dir nicht genug bekommen", antwortete er leise.


  „Normalerweise ist es genau umgekehrt bei mir, je mehr Sex ich habe, desto weniger brauche ich ihn. Aber mit dir ist es anders, mein Liebling. Je öfter ich mit dir zusammen bin, desto mehr begehre ich dich." Statt mit den Fingerspitzen fuhr er ihr jetzt mit den Lippen und der Zunge über den Rücken und noch weiter hinunter.


  Sie war froh, dass sie das Gesicht in dem weichen Kissen vergraben hatte, denn sie errötete, während er sie mit der Zunge intim streichelte. Ihre Gedanken wirbelten durcheinander, aber ihr Körper schien vor lauter Lust zu explodieren. Sie fand es unge mein erotisch, seinen Dreitagebart an den weichen Innenseiten ihrer Oberschenkel zu spüren. Und schließlich war ihr nichts


  mehr peinlich. Alles fühlte sich richtig an. Als Valentino sie auf den Rücken drehte und ihr ein großes Sofakissen unter den Kopf schob, hätte sie alles getan, was er von ihr wollte. Deshalb zögerte sie auch nicht, als er sich über sie beugte und sich ihren Lippen darbot. Sie küsste die samtweiche Spitze, umfasste ihn mit ihren warmen Händen und dann mit den Lippen.


  „O Lucille", stöhnte er auf und erbebte vor Lust. „Lucille ..."


  Ihr Name schien in dem Raum von allen Wänden widerzuhallen, während Valentino sich auf den Knien rhythmisch bewegte. Immer wieder schrie er auf vor Lust, was sie sehr berührte und bewegte. Sie nahm ihre eigenen Gefühle jedoch kaum wahr.


  Es war Lust, reine Lust, sonst nichts.


  Lucille dachte nicht darüber nach, dass Lust normalerweise eine sehr selbstsüchtige Regung war. Wenn man nichts anderes als Lust empfand, wollte man nicht geben, sondern nur nehmen. Und man nahm keine Rücksicht auf den anderen, sondern dachte nur an das eigene Vergnügen.


  Ihre Hände fühlten sich jedoch sehr sanft an, ihr Mund warm und weich.


  Sie hatte nur eins im Sinn: Sie wollte Valentino Freude bereiten, ihn befriedigen.


  Als er aufstöhnte und sich zurückziehen wollte, wie er es sonst auch immer getan hatte, ließ sie es nicht zu. Sie hielt ihn mit beiden Händen fest, und ihre Augen sprühten Funken.


  Seine Unentschlossenheit spiegelte sich in seinem Gesicht. Er wünschte sich dasselbe wie sie, das erkannte sie an seinem Blick. Ihr war klar, er würde sich rasch überzeugen lassen.


  Sie fing an, die Hände und den Kopf zu bewegen. Plötzlich schloss Valentino die Augen und stöhnte auf. Er wehrte sich nicht mehr und überließ sich ihren Zärtlichkeiten. War sie jetzt stolz? Oder war das Gefühl, das sich in ihr ausbreitete, so etwas wie Triumph? War es ein Gefühl der Macht? Was trieb sie dazu, Dinge zu tun, die sie in der Vergangenheit stets abgelehnt hatte? Warum bedeutete es ihr so viel, ihm Freude und Lust zu bereiten? Und warum war es ihr egal, ob sie selbst zum Höhepunkt kam oder nicht?


  So habe ich es mir nicht vorgestellt, schoss es ihr durch den Kopf. Sie hatte sich nicht einfach benutzen lassen wollen, ohne dafür etwas zu bekommen. Sie hatte nicht auf die Rücksicht und den Respekt verzichten wollen, die sie verdiente.


  Ehrlicherweise gestand sie sich jedoch ein, dass sie sich weder ' benutzt noch wie ein Opfer vorkam. Im Gegenteil, sie fühlte sich wunderbar, großartig, einfach gut.


  Noch einmal rief er ihren Namen. Dann warf er in Ekstase den Kopf zurück.


  Lucille stand auf dem Balkon und lehnte sich an das Geländer. Sie beobachtete die bunten Lichter des Kasinos, die sich in dem dunkler werdenden Wasser spiegelten. Obwohl die Sonne gerade erst untergegangen war, wurde es schon Nacht.


  „Danke", sagte sie, als Valentino sich zu ihr gesellte, und nahm das Glas Chablis entgegen, das er ihr reichte.


  „Was hast du?" fragte er sanft.


  Sie sah ihn an. Außer einer kurzen Pyjamahose aus marineblauer Seide hatte er nichts an. Lucille hatte sich rasch wieder angezogen und erklärt, sie könne nicht lange bleiben, weil sie am nächsten Morgen pünktlich im Büro sein müsse.


  „Nichts", behauptete sie.


  „Doch, irgendetwas stimmt nicht. Erzähl es mir."


  Fieberhaft suchte sie nach einer Ausrede. Sie war sich nicht mehr sicher, ob sie eine Affäre, die nur auf Sex basierte, überhaupt wollte. Und sie befürchtete, sich gefühlsmäßig zu sehr an ihn zu binden. Dabei hatte sie sich fest vorgenommen, sich nie mit einem Playboy einzulassen. Alle wussten, was sie von solchen Männern hielt, auch Michelle. Aber darüber konnte sie mit ihm nicht reden.


  „Wenn du es unbedingt wissen musst", erwiderte sie leicht gereizt, „ich mache mir Sorgen wegen Michelle. Sie hat mir heute verraten, dass sie schwanger ist."


  Valentino war verblüfft. „Weshalb machst du dir deswegen Sorgen? Sie ist doch mit dem Verleger Tyler Garrison verheiratet, oder?"


  „Ja, er ist auch der Alleinerbe des Medienkonzerns der Garrisons ", fügte Lucille schroff hinzu und trank einen Schluck Wein. „Was meinst du, wie lange wird die Ehe halten?"


  „Keine Ahnung, ich bin kein Prophet", antwortete er ruhig.


  „Ich gebe den beiden höchstens fünf Jahre."


  „Glaubst du, er liebt sie nicht wirklich?"


  Lucilles Lachen klang ärgerlich. „Ach Valentino, machen wir uns doch nichts vor. Männer wie Tyler Garrison heiraten aus allen möglichen Gründen, nur nicht aus Liebe."


  „Aus welchen Gründen denn? Du machst mich neugierig, deine Meinung interessiert mich." Er beobachtete sie so scharf, dass sie sich wie ein Gegenstand vorkam, den er genau prüfte.


  „Dem Ego zuliebe. Und aus sexuellen Gründen. Manchmal


  auch wegen des Geldes, vermute ich."


  „Kannst du mir das näher erklären?"


  „Solche Männer heiraten reiche Tussis, um ihr eigenes Vermögen aufzustocken, oder Supermodels, um damit anzugeben. Natürlich haben sie dann auch noch hemmungslosen Sex mit ihnen."


  „Zu welcher Kategorie gehört Michelle? Ist sie eine reiche Tussi oder ein Supermodel?"


  „Weder das eine noch das andere. Deshalb gibt es nur einen einzigen anderen Grund, weshalb Tyler sie geheiratet hat: Er braucht einen Erben", erklärte Lucille.


  „Ah ja, einen Erben, kein Kind oder Baby, einfach nur einen Erben", stellte Valentino fest.


  „Du machst dich über mich lustig."


  „Nein, ich finde es gar nicht lustig, was du gerade gesagt hast. Im Gegenteil, es ist sehr traurig."


  „So ist das Leben, und so sind auch viele Ehen, Valentino."


  „Deine Ehe war offenbar auch sehr traurig."


  „Ich rede hier nicht über meine Ehe", protestierte sie.


  „Nein? Ich könnte mir vorstellen, dass alles, was du aufgezählt hast, auch etwas mit deiner Ehe zu tun hat."


  „Dann irrst du dich. Ich war nicht mit einem reichen Mann verheiratet, sondern mit einem Installateur, wenn du es ge nau wissen willst."


  „Sein Beruf hat damit nichts zu tun", wandte Valentino ein.


  „Spielst du hier den Psychoanalytiker? Offenbar weißt du sowieso alles, auch das, was ich dir noch nicht erzählt und noch niemandem anvertraut habe."


  „Dein Exmann hat dich nicht geliebt."


  Mit großen Augen blickte Lucille ihn an.


  „Er hat dich weder geliebt, noch hat er dich gern gehabt, noch dich verstanden. Er hat sich die schöne, mutige, strahlende junge Frau, die du zweifellos warst und bist, einfach genommen und versucht, sie seinem chauvinistischen Ego unterzuordnen und sie zu zerstören."


  Lucille gelang es nur mühsam, die Tränen zu unterdrücken und sich zu beherrschen. „Meine Mutter wäre überrascht über deine Version", rettete sie sich in Zynismus, wie immer. „Der liebe Roger war in ihren Augen ein Prinz, und ich war die Rebellin, die alles haben wollte und sich nicht wie eine gute Ehefrau benehmen konnte, die alles hinterfragte und noch nicht einmal ein Baby haben wollte."


  „Das kann ich kaum glauben. Wenn du damals kein Baby haben wolltest, hatte es sicher etwas mit deinem Mann zu tun und nicht mit dir. Ich könnte mir vorstellen, dass du eine wunderbare Mutter wärst."


  Sie spürte, wie es um ihre Lippen zuckte. Rasch trank sie das Glas leer und versuchte, die Fassung nicht zu verlieren. Doch sie war viel zu aufgewühlt. „Ich möchte darüber wirklich nicht reden", stieß sie hervor.


  „Das solltest du aber, Lucille. Begreifst du denn nicht, dass es dich sehr bitter macht und dich innerlich zerreißt? Alles, was du sagst und tust, wird noch beeinflusst von deinen Erfahrungen als Ehefrau. Es verbiegt deine Gedanken und deine Ansichten. Du kannst keine normale Beziehung mehr haben."


  „Willst du behaupten, unsere Beziehung sei nicht normal?"


  „Sie ist alles andere als normal, und das weißt du genau. Normal ist das, was ich mit dir tun möchte, Lucille. Ich bin die Heimlichkeiten leid, und ich bin es leid, dass du dich schämst, mit mir liiert zu sein. Am liebsten würde ich unsere Beziehung von allen Dächern in die Welt hinausschreien. Ich bin kein schlechter Mensch, Lucille, nur dein Exmann war schlecht. Ihn musst du verurteilen, nicht mich. Lass uns anfangen, lass uns ihn gemeinsam verurteilen. Dann kannst du ihn und alles, was er dir ange tan hat, endgültig vergessen."


  Valentinos leidenschaftliches Geständnis stürzte sie in ein Gefühlschaos.


  Ihr war nicht bewusst gewesen, dass ihm ihre Vereinbarung nicht gefiel. Sie hatte geglaubt, er sei mehr als glücklich über diese Affäre ohne jede Verpflichtung.


  Sein Wunsch nach 'einer echten Beziehung weckte Lucilles Sehnsucht, und sie gestand sich ein, dass sie dasselbe wollte wie er, obwohl sie das Vertrauen in Männer verloren hatte. Sein Vorschlag, Roger gemeinsam zu verurteilen, war jedoch für sie ein viel größeres emotionales Risiko, als er ahnte.


  Sie hatte die Erinnerungen all die Jahre verdrängt und sich nie damit auseinander gesetzt. Und wie sollte sie das erklären, was Roger getan und auch nicht getan hatte, ohne den Eindruck zu erwecken, egoistisch zu sein und sich selbst zu bemitleiden, wie es ihre Familie ihr immer vorgeworfen hatte?


  .Valentino sollte nicht dasselbe denken wie alle anderen. Aber sie musste zumindest versuchen, sich zu öffnen. Sie ordnete die Gedanken und suchte nach Worten.


  „Ich weiß nicht, womit ich anfangen soll", gab sie zu.


  „Irgendwo. Was ist das Schlimmste, was er dir angetan hat und was du nie vergessen wirst? So etwas kann dich dein Leben lang


  belasten", erwiderte er.


  „Das Baby", stieß sie hervor.


  Er sah sie schockiert an. „Welches Baby? Hattest du ein Kind mit deinem Exmann? " fragte er verblüfft.


  Lucille schloss sekundenlang die Augen, als wollte sie sich vor dem Schmerz verschließen, der sich plötzlich in ihr ausbreitete. „Ein Mädchen, es wurde im sechsten Monat tot geboren, genau an meinem achtundzwanzigsten Geburtstag."


  „Oh nein, Lucille! Es tut mir unendlich Leid."


  In ihren Augen blitzte es ärgerlich und verbittert auf. „Roger hat es nicht Leid getan", erklärte sie, „überhaupt nicht. Er hat meine Schwangerschaft und alles, was damit zusammenhing, gehasst. Am schlimmsten war für ihn, dass der Arzt uns Sex verboten hatte, weil es eine schwierige Schwangerschaft war. In der Nacht, als die Wehen anfingen, hatte Roger mich jedoch praktisch gezwungen, mit ihm zu schlafen. Er hatte gedroht, sonst zu einer anderen, einer richtigen Frau, wie er es nannte, zu gehen."


  Sie schüttelte den Kopf. „Nachdem ich das Baby verloren hatte, hat er mich sowieso betrogen. Es war alles umsonst, meine ganze Ehe war umsonst. Roger wollte keine Partnerin haben, sondern nur eine Bettgefährtin und eine billige Haushälterin. Mit einem Kind war er nur einverstanden, weil ich ihn sonst schon früher verlassen hätte. Er wollte keine Kinder."


  „Mehr brauche ich wohl nicht zu erfahren", sagte Valentino bestürzt.


  „Doch, du hast noch nicht genug gehört. Weißt du, was wir an beinah jedem Wochenende in all den sechs Jahren, die wir verheiratet waren, gemeinsam unternommen haben?" Nachdem sie einmal angefangen hatte, sich alles von der Seele zu reden, konnte sie nicht mehr aufhören.


  „Verrat es mir."


  „Nichts! Roger hat mit seinen Freunden Golf oder Karten gespielt. Oder sie haben Bier getrunken und sind mit dem neuen Auto umhergefahren, das er von seinem und meinem Geld gekauft hatte. Oh ja, wir hatten auch jeden Freitag-und Samstagabend Sex vor dem Einschlafen, aber es war anders als in der Zeit unseres Kennenlernens und während der Flitterwochen. Er hat sich nur noch abreagiert, mehr war es nicht. Wenn ich nichts davon hatte, hatte ich Pech gehabt. Er drehte sich einfach um und schlief ein. Wenn ich mich einmal beschwerte, erklärte er, er könne nichts dafür, dass ich frigide geworden sei. Außerdem hat er behauptet, seine Freunde hätten ihm immer erzählt, wenn man


  miteinander verheiratet sei, sei Sex nicht mehr so gut oder interessant wie zuvor, und er wisse endlich, was sie gemeint hätten."


  „Warum hast du ihn überhaupt geheiratet?"


  Lucille lachte. „Warum wohl? Warum heiratet eine Frau einen Mann? Weil ich ihn geliebt habe", erwiderte sie spöttisch. „Oder ich habe den Mann geliebt, für den ich ihn gehalten habe, als wir uns kennen lernten. Damals konnte er nicht genug von mir bekommen, und er hat alles für mich getan. Er hat mir Komplimente gemacht und mich verwöhnt, bis ich den Ring am Finger hatte."


  „Wie alt warst du, als du ihn geheiratet hast?"


  „Zweiundzwanzig."


  „Du warst noch sehr jung. Aber du hättest nicht so lange bei ihm bleiben dürfen, Lucille, und ihn verlassen müssen, ehe du schwanger wurdest."


  „Das lässt sich leicht sagen, es ist jedoch schwierig, es zu tun." Sie atmete tief ein und versuchte, sich etwas zu beruhigen. „Ich hatte Angst, ihn zu verlassen."


  „Hat er dich etwa geschlagen?" fragte Valentino entsetzt.


  „Nein." Sie schüttelte den Kopf. „Nein, geschlagen hat er mich nicht. Er war jedoch ein großer, kräftiger Mann und hatte eine laute Stimme. Immer wieder hat er mich angeschrieen. Wenn ich es wagte, mich zu beschweren und ihn zu bitten, im Haus zu helfen, hat er mich wüst beschimpft. Damit hat er mich eingeschüchtert. Am meisten Angst hatte ich aber davor, meiner Mutter gegenüber zuzugeben, dass ich unglücklich war und ihn verlassen wollte."


  „Deine Mutter kann unmöglich von dir erwartet haben, eine solche Ehe zu ertragen."


  „Meine Mutter ist nie damit zurechtgekommen, dass ich für sie eine Enttäuschung war", versuchte Lucille zu erklären. „Ich hatte in der Schule Probleme und war mit Jungen zusammen, die ihr nicht gefielen. Als ich Roger mit nach Hause brachte, war sie sehr froh. Er sah gut aus und war älter als meine bisherigen Freunde. Außerdem hatte er einen eigenen


  Handwerksbetrieb. Meine Eltern waren geradezu begeistert."


  „Haben sie denn nicht gemerkt, wie unglücklich du in der Ehe warst?"


  „Ich weiß es nicht. Vielleicht haben sie es absichtlich ignoriert. Andererseits war Roger auch ein guter Schauspieler, in ihrer Gegenwart war er mir gegenüber immer aufmerksam und nett. Und da er sowieso sehr eifersüchtig war, hat er mich nie aus den Augen gelassen. Am Anfang fand ich es gut, mit ihm zusammen zu sein. Am Ende war ich so unglücklich, dass es sich nicht beschreiben lässt. Ich habe versucht mir einzureden, alles würde besser, wenn wir ein Kind hätten. Aber das war natürlich nur ein Wunschtraum. Endgültig aufgewacht bin ich erst, als er mich während der Schwangerschaft und nach dem Tod des Babys so rücksichtslos behandelt hat. Erst danach habe ich den Mut aufgebracht, ihn zu verlassen und mir ein eigenes Leben aufzubauen." '


  „Wie hat er darauf reagiert?" fragte Valentino.


  „Er war zunächst völlig schockiert, obwohl ich nach der Totgeburt meines Babys keinen Sex mehr mit ihm hatte. Ich habe im Gästezimmer geschlafen, und er hatte sich eine Freundin zuge legt, vielleicht auch zwei. Er hätte meiner Meinung nach nie heiraten dürfen. Du hast Recht, er hat mich nie geliebt, sondern in der ersten Zeit nur sexuell begehrt, was er vermutlich für Liebe gehalten hat. Nach der Hochzeit hat er immer wieder betont, wie gut es sei, ungeschützten Sex zu haben und sich das Geld für Einladungen sparen zu können."


  „Was für ein egoistischer Kerl! Hat er sich sehr aufgeregt, dass du ihn verlassen wolltest?"


  „Es wurde richtig dramatisch. Er hat sich bei meinen Eltern ausgeweint und behauptet, er habe für mich alles getan, was man sich vorstellen könne.


  Schließlich hat er mir sogar vorgeworfen, eine Feministin oder Emanze zu sein und von ihm verlangt zu haben, die Hausarbeit zu erledigen. Er hat mir auch noch unterstellt, ich hätte über das ganze Geld verfügen wollen. Das war genauso unsinnig wie alles andere, ich habe nur über das Geld verfügt, was ich selbst verdient habe. Der Gipfel war, dass er meinen Eltern erzählte, er würde gern ein Kind haben, aber ich sei dagegen, es noch mal zu versuchen. Natürlich wollte ich von diesem Kerl nicht noch einmal schwanger werden."


  „Das kann ich gut verstehen", sagte Valentino mitfühlend, und Lucille war ganz gerührt. „Aber ich finde es nicht in Ordnung, dass du dir von so einem Mann auch dein restliches Leben zerstören lassen willst", fuhr er fort. „Nur weil er dich so schlecht behandelt hat, glaubst du nicht mehr an die Liebe und hast zu Männern, besonders zu solchen wie mir, kein Vertrauen mehr. Ich weiß, dass es gemeine Kerle gibt, aber so ist nun mal das Leben, Lucille. Ich gebe zu, ich habe keinen guten Ruf, was Frauen’ angeht. Manches stimmt auch, was man mir vorgeworfen hat. Andererseits weißt du selbst, dass die Medien maßlos übertreiben. Man sollte einen Menschen nicht verurteilen, ohne ihn zu kennen. Und man sollte nicht den ganzen Klatsch glauben, sondern abwarten und sich ein eigenes Urteil bilden."


  Ihr war klar, dass er Recht hatte. Aber es war schwierig, schlechte Gewohnheiten zu ändern. Sie konnte ihren Zynismus nicht einfach ablegen und sich naiv und unbekümmert ins Leben stürzen. Was hätte Valentino überhaupt davon, wenn sie sich plötzlich änderte und Männern wieder vertraute?


  „Ich möchte nicht noch einmal verletzt werden", wandte sie vorsichtig ein.


  „Wer möchte das schon?"


  „Die Sklavin eines Mannes will ich auch nicht wieder sein."


  „Das würde ich nie von dir erwarten. Es gefällt mir, dass du so unabhängig und intelligent und manchmal eine Eisprinzessin bist. Das ist geradezu eine Herausforderung", antwortete er.


  Sie blickte ihn mit ihren grünen Augen aufmerksam an. „Bin ich für dich nur eine Herausforderung, sonst nichts, Valentino?"


  „Oh, du bist noch viel mehr."


  „Und was?"


  Er lächelte. „Ich habe nicht vor, meine Karten offen auf den Tisch zu legen.


  Das wäre dumm."


  Lucille versteifte sich. „Ich warne dich, Valentino, spiel nicht mit mir."


  „Hast du das nicht die ganze Zeit getan? Mit mir gespielt, meine ich?"


  „So würde ich es nicht ausdrücken", erwiderte sie angespannt.


  „Ich aber", entgegnete er. „Jedenfalls will ich mehr von dir als nur fantastischen Sex. Ich will mich auch in der Öffentlichkeit mit dir zeigen. Und ich wünsche mir, dass du stolz darauf bist, mit mir gesehen zu werden.


  Immerhin bin ich eine gute Partie, wie man so sagt, und nicht irgendein kleiner Gigolo, den du verstecken musst, Liebes."


  „Aber es interessiert mich gar nicht, ob du eine gute Partie bist oder nicht", fuhr sie ihn an. Sie ärgerte sich, weil er sie Liebes nannte und weil sie sich schuldig fühlte.


  „Das weiß ich doch. Man muss ja auch nicht gleich heiraten, wenn man eine Beziehung hat. Ich möchte dich jedoch regelmäßig sehen und mit dir ausgehen.


  Und übers Wochenende will ich mit dir wegfahren. Vielleicht will ich auch mit dir zusammenleben."


  „Wie bitte?"


  „Ja. Hast du etwas dagegen?"


  „Du willst doch in vier Monaten Sydney wieder verlassen, oder?"


  erwiderte sie spöttisch. Ich darf jetzt nicht in Panik geraten und etwas Unüberlegtes tun, mahnte sie sich, denn am liebsten hätte sie trotz all ihrer Zweifel und Bedenken Ja gesagt.


  „Das war vor drei Wochen. Mittlerweile hat sich einiges geändert."


  „Hast du dich mit deinem Vater wieder versöhnt?"


  „Nein."


  „Was hat sich denn sonst geändert?"


  „Du liebe Zeit, Lucille, tu nicht so, als wärst du so dumm, und gib mir endlich eine Antwort. Willst du mit mir zusammenleben oder nicht?"


  Vielleicht war sie wirklich dumm, denn sie wusste nicht, wovon er redete.


  „Für so einen bedeutsamen Schritt ist es noch zu früh", erwiderte sie schließlich steif.


  Er verzog das Gesicht. „Okay, es war ja auch nur ein Vorschlag. Wir hätten uns das Geld fürs Taxi und das ganze Hin und Her sparen können."


  „Es tut mir Leid, dass es für dich so unbequem ist."


  „Ja, mir auch. Aber für das Privileg, deine Gesellschaft genießen zu können, zahle ich jeden Preis. Ich meine es ernst, Lucille, ich will in Zukunft viel öfter mit dir zusammen sein und nicht nur Sex mit dir haben."


  Lucille konnte sich noch nicht an den Gedanken gewöhnen, sich öffentlich zu ihrer Beziehung zu bekennen. „Und wenn ich sage, dass es dazu auch noch zu früh ist?" Wenn er mich wirklich gern hat, wird er mir Zeit lassen, überlegte sie.


  „Dann müsste ich dir, so Leid es mir tut, erklären, dass ich die Beziehung so, wie sie jetzt ist, nicht fortsetzen kann."


  „Das glaube ich dir nicht." Sie war schockiert und irritiert. „Kein Mann würde das freiwillig aufgeben, was wir zusammen erleben."


  Seine Miene wurde hart. „Doch, ich schon."


  Bedeutete sie ihm so wenig, dass er sie einfach wegschicken würde, nur weil er seinen Willen nicht durchsetzen konnte? Lucille war zutiefst verletzt und empört zugleich.


  „So leicht ist es für dich", fuhr sie ihn an. „Wenn ich mich nicht nach deinen Wünschen richte, muss ich gehen. Und dass nach allem, was ich dir gerade erst anvertraut habe. Du liebe Zeit, ich hatte von Anfang an Recht. Du hast mich mit deinem Charme und deiner Ich-liebe-die-Frauen-Masche getäuscht. In Wahrheit bist du auch ein Chauvi und denkst nur an dich selbst.


  Und ich


  habe ..." Unvermittelt unterbrach sie sich. Gerade noch rechtzeitig erinnerte sie sich an ihren Stolz. Sogleich kehrte sie wieder die Eisprinzessin hervor und musterte Valentino kühl. „Es tut mir Leid, mein Lieber, wenn das ein Bluff war, hast du zu hoch gepokert. Ich gehe, und das war's dann."


  Sie wirbelte herum und eilte an ihm vorbei ins Wohnzimmer. Nachdem sie das leere Weinglas auf die Bartheke gestellt hatte, nahm sie ihre Tasche und ging zur Wohnungstür.


  Sekundenlang zögerte sie. Doch da kein Geräusch zu hören war und Valentino offenbar nicht hinter ihr herkam, verließ sie die Wohnung und schlug die Tür hinter sich zu.


  Als Valentino, der immer noch auf dem Balkon stand, den Knall hörte, fuhr er zusammen.


  „Bravo, Valentino ", sagte er verbittert vor sich hin, „bravo."


  11. KAPITEL


  Während Lucille auf das Taxi wartete, das der Nachtportier ihr bestellt hatte, steigerte sie sich in ihren Zorn. Immer noch wütend, ließ sie sich nach Hause fahren und ging die Stufen hinauf zur Haustür.


  Den verwahrlosten Jugendlichen, der in der äußeren Ecke des überdachten Eingangs kauerte, bemerkte sie nicht. Ärgerlich steckte sie den Schlüssel ins Schloss. Plötzlich sprang der Junge auf und stieß sie zur Seite. Dabei zog er an ihrer Umhängetasche. Instinktiv versuchte sie, sie beim Hinfallen festzuhalten, doch sie musste sie loslassen.


  Sekundenlang blieb sie auf dem Boden liegen und blickte sich schockiert um, bereit, um Hilfe zu schreien. Aber weit und breit war niemand zu sehen.


  Die Straße war menschenleer.


  Montagnacht ist offenbar eine gute Zeit für Überfälle, überlegte sie und stand langsam auf. Keine Zeugen und niemand, der den Kerl verfolgen konnte.


  Und auch kein barmherziger Samariter, der sich um sie kümmerte.


  Glücklicherweise steckte ihr Schlüssel mit dem Schlüsselbund noch im Schloss, so dass sie wenigstens in ihr Apartment gelangen konnte. Sie stöhnte insgeheim auf, als sie an ihre Kreditkarten dachte, die in ihrer Umhängetasche zusammen mit ihrem Führerschein, der Chipkarte der Krankenkasse und mindestens fünfzig Dollar Bargeld steckten.


  Als sie dann mit zittrigen Händen die Wohnungstür aufschloss, hörte sie das Telefon läuten. Sie war froh, nach diesem schlimmen Erlebnis mit jemandem reden zu können. Wahrscheinlich war es Michelle. Oder vielleicht ihre Mutter, die sie eine Zeit lang nicht angerufen hatte.


  Lucille ließ sich in den Sessel neben dem Flurtisch sinken und nahm den Hörer ab. Doch ehe sie sich melden konnte, hörte sie schon Valentinos Stimme.


  „Da bist du ja endlich. Ich wäre beinah wahnsinnig geworden und habe mir heftige Vorwürfe gemacht. Du hast Recht, ich war dumm und anmaßend. Ich hätte nicht von dir erwarten dürfen, innerhalb von fünf Minuten alles zu vergessen, was man dir angetan hatte, nur weil ich es so wollte. Dabei weiß ich selbst, wie sehr die Vergangenheit einen belastet und blockiert. Es war unvernünftig, aber seit ich dich kenne, Lucille, kann ich sowieso nicht mehr klar denken. Wahrscheinlich wirst du mir nicht glauben, wenn ich dir sage, dass ich dich liebe und mich schon in der ersten Nacht in dich verliebt habe. Doch es stimmt wirklich. Heute Abend habe ich dich zu sehr bedrängt, ich habe jedoch gehofft... Verdammt, ich komme mir vor wie ein Vollidiot.


  Sag mir, dass du mehr für mich empfindest als nur sexuelles Verlangen.


  Oder sag mir wenigstens, wann ich dich wieder sehen kann, egal, unter welchen Bedingungen."


  Sie war verblüfft über seinen Gefühlsausbruch und fühlte sich wie betäubt.


  Ihr war der Mund ganz trocken nach dem Überfall, ihre Hände waren feucht, und in ihrem Kopf drehte sich alles.


  „Valentino ", begann sie schwach und legte die Hand an die Schläfe, „ich ...


  brauche dich."


  Er stöhnte auf. „Das ist schon genug. Gebraucht zu werden ist genug."


  „Nein, du hast mich falsch verstanden." Ihre Stimme klang heiser.


  „Wieso?" Er war irritiert.


  „Ich bin ... überfallen worden."


  „Ist dir etwas passiert? Bist du in Ordnung?" fragte er aufgeregt.


  „Ja, ich bin unverletzt. Er hat mich nur umgestoßen. Aber mir ist schwindlig, ich glaube, ich werde ohnmächtig."


  „Leg den Kopf zwischen die Knie", forderte er sie auf, und Lucille tat es sogleich. „Und dann bleib eine oder zwei Minuten so sitzen. Sobald es dir etwas besser geht, legst du dich hin. Wenn du das Gefühl hast, du schaffst es, machst du dir einen Kaffee oder Tee mit viel Zucker. Ich komme, so schnell ich kann. Okay?"


  Sie schluckte. „Valentino ...?"


  „Ja, Lucille?"


  „Bitte beeil dich."


  Es dauerte auch nicht lange, bis er bei ihr war. Trotzdem kam es ihr wie eine halbe Ewigkeit vor. Während sie dalag und über seine Worte nachdachte, gerieten ihre Gefühle in Aufruhr. Sie hätte ihm am liebsten gesagt, dass sie ihn auch liebte, wagte es jedoch nicht. Sie hatte ihr Leben schon einmal in die Hände eines


  Mannes gelegt, der behauptet hatte, sie zu lieben, und den sie auch zu lieben geglaubt hatte. Und später hatte sie es bitter bereut. Was wusste sie schon von Valentino, außer dass er sich mit ihr in der Öffentlichkeit zeigen wollte?


  Eine kleine innere Stimme schien sie jedoch aufzufordern, sich die Zukunft nicht wegen der Vergangenheit zu verbauen und die Chance, glücklich zu werden, nicht deshalb zu verschenken, weil sie einmal verletzt worden war.


  Aber wäre es nicht dumm, sich über alle Bedenken hinwegzusetzen und sich Hals über Kopf in eine neue Beziehung zu stür zen? Hatte sie denn nichts gelernt aus ihrem Fehler?


  Als Lucille Valentino die Tür öffnete, war sie völlig aufgewühlt. Sie befand sich in einem Dilemma. Sollte sie mit ihm über ihre Gefühle reden oder nicht? Und konnte sie ihm vertrauen?


  Zu allem Überfluss stand sie nach dem Überfall immer noch unter Schock.


  „Danke, dass du so rasch gekommen bist", begrüßte sie ihn angespannt.


  „Ich ... weiß selbst nicht, warum ich so durcheinander bin. Der Kerl hat mich nicht verletzt. Aber meine Hände zit tern immer noch. Ich habe es nicht geschafft, mir einen Tee zu machen. Eigentlich möchte ich die ganze Zeit weinen." Prompt traten ihr Tränen in die Augen.


  „Es ist doch gut." Er nahm sie in die Arme und barg ihren Kopf an seiner Schulter. „Das ist der Schock. Verzeih mir, dass ich dich mit meinen Problemen belastet habe."


  Lucille unterdrückte das Schluchzen und blickte ihn an. Er hatte dunkle Ränder um die Augen, und es schien ihm ziemlich schlecht zu gehen.


  Vielleicht liebte er sie ja wirklich.


  „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen", erwiderte sie. „Was du gesagt hast, war ..."


  „Es war dir unangenehm und hat dich irritiert, stimmt's?" half er ihr weiter.


  „Das kann ich gut nachvollziehen. Ich habe mir Illusionen gemacht und gehofft, du würdest vielleicht genauso empfinden wie ich. Du hast mich heute Abend so geliebt, dass ich dachte ... Verdammt, das ist jetzt auch egal. Mir ist klar, dass man Leidenschaft oft für etwas anderes hält. Du warst immer ehrlich, und es war dumm von mir, mir einzubilden, es könnte mehr sein.


  Das ist sowieso momentan unwichtig. Wichtiger ist, Wie es dir geht. Hast du Schnitte oder Prellungen? Oder Muskelzerrungen?"


  Sie schüttelte den Kopf und biss sich auf die Lippe, um nicht damit herauszuplatzen, dass er Recht hatte mit seiner Vermutung. Sie hatte nicht nur aus lauter Lust so leidenschaftlichen Sex mit ihm gehabt, sondern weil sie ihn liebte.


  Es war jedoch zu früh, mit ihm über ihre Gefühle zu reden. Sie wollte nicht riskieren, wieder einen Fehler zu machen. Es würde sie zerstören, noch einmal von einem Mann so behandelt zu werden.


  „Ich habe die Polizei gerufen", fuhr Valentino fort. „Sie wird bald hier sein.


  Es ist wahrscheinlich alles weg, was in deiner Tasche war, Portemonnaie, Ausweise, Führerschein, oder?"


  „Ja, nur meine Schlüssel habe ich noch und kann wenigstens morgen mit dem Auto ins Büro fahren." Beim Gedanken daran, am nächsten Tag zu arbeiten, fror sie plötzlich wieder.


  „Du bist gar nicht in der Lage, morgen zu arbeiten."


  „Vielleicht sollte ich mir einen Tag freinehmen", stimmte sie zu. Zu ihrem Entsetzen stiegen ihr wieder Tränen in die Augen.


  „Du bleibst am besten die ganze Woche zu Hause. Lass dir etwas verschreiben."


  „Weshalb das denn?" Lucille hielt nicht viel von Tabletten. Der Arzt hatte ihr damals, als sie ihr Baby verloren hatte, ein Antidepressivum geben wollen, was sie jedoch abgelehnt hatte. Sie hatte den Schmerz spüren wollen und ihn gebraucht, um endlich zu begreifen, dass sie sich von Roger trennen musste.


  „Du solltest ein Beruhigungs-oder Schlafmittel nehmen. Ich kenne eine gute Ärztin. Sie kommt ins Haus, du brauchst nicht hinzugehen", erklärte Valentino.


  „Heutzutage machen Ärzte keine Hausbesuche mehr", entgegnete sie.


  „Diese Ärztin doch. Sie ist übrigens eine gute Freundin von mir."


  „Ach ja?"


  „Nein, nicht das, was du denkst. Sie war nicht meine Geliebte, sondern ist wirklich nur eine gute Freundin." Seine Stimme klang spöttisch. „Wir haben uns kennen gelernt, als sie in finanziellen Schwierigkeiten war. Ich habe ihr mehrere kleine Jobs besorgt in der Produktionsfirma meines Vaters. Damit hat sie sich das Studium finanziert."


  „Du bist ein guter Mensch", sagte Lucille leise. Sie meinte es ernst.


  Seine Miene wurde finster. „Nein, ganz bestimmt nicht. Vor zehn Jahren habe ich ihren Vater mit dem Auto angefahren und getötet. Zugegeben, der Mann war betrunken und torkelte plötzlich auf die Fahrbahn. Aber ich bin viel zu schnell gefahren, sonst


  hätte ich ihm vielleicht noch ausweichen können. Es gab jedoch keine Zeugen, und ich habe die Wahrheit einfach verschwiegen. Damals war ich dreiundzwanzig und wollte nicht ins Gefängnis. Doch als ich im Gerichtssaal seiner Frau und Tochter begegnete und die beiden mich später auch noch umarmten und sagten, es sei nicht meine Schuld, kam ich mir ziemlich schlecht vor. Meine Schuldgefühle ließen mir keine Ruhe. Deshalb habe ich die beiden Frauen besucht. Ich wollte wissen, wie es ihnen ging. Da der Mann und Vater schon lange Alkoholiker gewesen war, war ihnen nicht viel geblieben. Sie hatten kein Zuhause mehr, kein Auto, nichts, während ich im Luxus lebte.


  Geld wollten sie von mir nicht annehmen", fuhr er fort und verzog das Gesicht. „Janes Mutter erklärte mit viel Würde, sie würden es allein schaffen.


  Aber ich wollte unbedingt etwas tun. Deshalb habe ich Jane ins Cafe eingeladen, und sie hat mir anvertraut, dass sie vorgehabt hatte, Medizin zu studieren. Sie hatte gerade die Schule abgeschlossen, als ihr Vater starb, und musste arbeiten, um sich und ihre Mutter durchzubringen. Ich konnte sie davon überzeugen, trotzdem zu studieren oder es zumindest zu versuchen. Dann habe ich dafür gesorgt, dass sie von Seymour Productions gut bezahlt wurde."


  Valentino seufzte wehmütig. „Vor zwei Jahren ist Janes Mutter gestorben.


  Jane hat mir so Leid getan auf der Beerdigung. Ich dachte, sie sei jetzt ganz allein. Doch dann hat sie mir erzählt, sie habe im Krankenhaus, wo sie als Assistenzärztin arbeitete, einen Kollegen kennen gelernt. Nächstes Jahr heiraten die beiden. Jane will ihren ersten Sohn nach mir nennen. Ich wollte sie nicht desillusionieren und habe ihr verschwiegen, dass ich es wahrscheinlich nicht wert bin."


  „O Valentino ..." Lucille schössen schon wieder die Tränen aus den Augen.


  Was für eine traurige, bittersüße Geschichte.


  „Siehst du, wie schlecht es dir geht?" fragte Valentino prompt. „Du kannst nicht allein bleiben. Sobald die Polizei hier war, kommst du mit zu mir. Ich habe zwei schöne Gästezimmer, wie du weißt. Du kannst dir eins aussuchen.


  Das biete ich dir als Freund an, Lucille, und du brauchst nicht zu befürchten, ich wollte mich auf diese Art wieder an dich heranmachen, nachdem du mich als Liebhaber abserviert hast."


  „Ich wollte dich nicht ... abservieren", schluchzte sie, „sondern nur =eine Zeit lang alles so lassen, wie es war, bis ...“,


  „Lass uns darüber reden, wenn es dir besser geht. In einigen Tagen hast du dich beruhigt, und die Welt ist wieder in Ordnung.


  Jetzt legst du dich aufs Sofa, und ich mache dir eine Tasse Tee. Wenn die Polizei nicht bald da ist, rufe ich an und beschwere mich."


  Warum liebt er mich eigentlich? überlegte Lucille wie betäubt. Sie hatte ihn kühl und zynisch behandelt, ihn beleidigt und war voreingenommen. Wie hatte sie überhaupt sein Herz gewinnen können?


  Plötzlich befürchtete sie, dass er sein körperliches Verlangen für Liebe hielt.


  Leidenschaftliche Frauen gefielen ihm sowieso. Vielleicht war sie die erste Frau, die ihm die Leidenschaft zeigte, nach der er sich sehnte. Möglicherweise liebte er sie nicht als die Frau, die sie war, sondern nur die ungemein sinnliche, hingebungsvolle, wilde Geliebte, die sie in seinen Armen war.


  Ihr verkrampfte sich der Magen bei dem Gedanken. Ehe sie Valentino ihre Liebe gestand, wollte sie Klarheit haben. Natür lich glaubte sie Valentino, dass er überzeugt war, sie zu lieben. Doch die Liebe hatte viele Gesichter. Eins davon war die Illusion.


  Deshalb schwieg Lucille, während er sie liebevoll umsorgte. Er brachte ihr einen Becher süßen Tee und beantwortete die meisten Fragen der Polizisten für Lucille, als sie endlich eintrafen. Danach telefonierte er und ließ ihre Kreditkarten sperren und wollte sogar ihre Sachen zusammenpacken, was sie aber lieber selbst machte. Schließlich fuhr er mit ihr in ihrem Wagen zu seinem Apartment und bewies ihr, dass er auch gut Auto fahren konnte. Offenbar war er perfekt.


  Nachdem er den Wagen in der Tiefgarage geparkt hatte, trug er ihren Koffer und ihre Reisetasche in den Aufzug. Sie hatte natürlich viel zu viel mitgenommen. Doch wie konnte sie im Voraus wissen, was sie alles brauchte?


  Lucille war froh, dass sie nicht an dem Nachtportier vorbeigehen musste. Er sagte natürlich nie etwas, aber seine Miene sprach Bände. Ich würde mich nicht wundern, wenn Leute wie er den Klatschkolumnisten wertvolle Informationen über die Bewohner der Apartments liefern, überlegte Lucille, denn Valentino war nicht die einzige Berühmtheit in diesem Haus.


  „In welchem der beiden Gästezimmer möchtest du schlafen?" fragte Valentino, nachdem er die Tür hinter sich zugetreten hatte. „Eins liegt direkt neben meinem Schlafzimmer, das andere gegenüber. Beide sind in Rufweite."


  „Und was heißt das?" Lucilles Stimme klang etwas zu scharf.


  Valentino blickte sie resigniert an. „Dass ich dich höre, wenn du mich in der Nacht rufst", stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Nach so einem Erlebnis hat man manchmal Albträume, man nennt es posttraumatischen Stress."


  „Ich glaube nicht, dass es mir so schlecht geht, Valentino. Einen Arzt brauche ich wahrscheinlich auch nicht. Ich fühle mich wirklich schon viel besser."


  „Trotzdem werde ich Jane bitten, kurz vorbeizukommen. Sie kann dir ein Beruhigungsmittel geben, damit du schlafen kannst."


  „Sie hat bestimmt etwas Besseres zu tun, als mitten in der Nacht umherzufahren, nur um irgendeiner Frau ein Beruhigungs mittel zu geben", wandte sie ein.


  „Mag sein, aber ich halte es für besser", erklärte er mit strenger Miene.


  „Hast du dich entschieden? Welches Schlafzimmer nimmst du?"


  12. KAPITEL


  Das Schlafzimmer gegenüber von Valentinos, für das Lucille sich entschieden hatte, sah mit dem zartblauen Teppich und den grau lackierten Möbeln eher wie ein gutes Hotelzimmer aus.


  Die Tagesdecke auf dem breiten Bett war in denselben Blautönen gehalten wie das einzige Gemälde, ein Blick aufs Meer. Die blauen Vorhänge an den Fenstern waren zugezogen, und die Schirme der Nachttischlampen waren farblich auf den Teppich abgestimmt.


  In dieser beruhigend wirkenden Atmosphäre kann ich sicher gut schlafen, überlegte Lucille. Sie durchquerte den Raum und setzte sich aufs Bett, während Valentino ihren Koffer und die Reisetasche auf die Ottomane am Fußende des Bettes stellte.


  Dann betrachtete er Lucille besorgt. „Ich rufe jetzt Jane an, ehe ich dir etwas zu essen mache. Heute Abend hast du noch nichts gegessen, stimmt's? Unterdessen kannst du ein heißes Bad nehmen, wenn du möchtest. Das entspannt." Er öffnete die Tür zum angrenzenden Badezimmer. „Ich weiß, dass du glaubst, du hättest keine körperlichen Verletzungen davongetragen, aber du hast sicher Prellungen. Morgen wird dir alles wehtun."


  Er verschwand im Badezimmer, und Lucille hörte, wie er das Wasser einließ.


  Als er zurückkam, sah sie ihn stirnrunzelnd an. „Du brauchst mich nicht zu bedienen, Valentino. Ich bin nicht krank."


  „Das weiß ich", antwortete er. „Aber es macht mir Spaß, etwas für dich zu tun."


  Das hat Roger auch immer gesagt, schoss es ihr durch den Kopf. In den ersten Monaten und auch noch in der Verlobungszeit war er sehr aufmerksam gewesen und hatte ihr praktisch die Wünsche von den Augen abgelesen. Doch nach den Flitterwochen war alles vorbei gewesen. Er hatte ihr kaum noch einen Gefallen getan. Auch wenn sie krank gewesen war, hatte er sich nicht um sie gekümmert.


  Wie lange würde Valentino so hilfsbereit sein? Bis er alles erreicht hatte, was er wollte, und sie zu ihm gezogen war? Oder würde er weiterhin den aufmerksamen Liebhaber spielen, weil in vier Monaten sowieso alles zu Ende war?


  Bei dem Gedanken stöhnte Lucille auf. Sie fing an, ihren beinah schon chronischen Zynismus zu hassen. Warum konnte sie nicht so optimistisch sein wie diese Jane, egal, wie schwierig das Leben manchmal war?


  In dem Moment steckte Valentino den Kopf zur Tür herein. „Jane ist schon auf dem Weg, in einer halben Stunde ist sie hier. Beeil dich ein bisschen, meine Liebe. Oder soll ich dir beim Baden helfen?" Er lächelte spöttisch.


  Prompt stand sie auf. „Das schaffe ich allein."


  „Das habe ich mir gedacht." Er verschwand wieder.


  Zwanzig Minuten später war Lucille fertig. Sie hatte ihr


  Lieblingsnachthemd aus nachtblauer Seide und Spitze mit dazu passendem Neglige übergezogen, ein Geburtstagsgeschenk ihrer Mutter.


  Sie fühlte sich darin wohl, fand es jedoch nicht verführerisch. Ohne Make-up und mit dem aus dem Gesicht gebürsteten Haar war sie weit von der perfekt gestylten Karrierefrau entfernt, als die sie sich Valentino sonst immer präsentierte.


  Als er. jedoch wenig später mit einem Tablett in den Händen hereinkam, verriet ihr sein bewundernder Blick, dass er sie auch in dieser Aufmachung ungemein attraktiv fand. Er betrachtete ihre Lippen, ihre Brüste und die nackten Füße etwas länger als den Rest ihres Körpers.


  „Du siehst schon wieder viel besser aus. Hast du irgendwo an dir blaue Flecken entdeckt?" Valentino stellte das Tablett auf den Nachttisch und schob dabei die Lampe zurück.


  „Ja, zwei auf dem rechten Oberschenkel und der Hüfte", gab sie zu.


  „Und nein, ich werde sie dir nicht zeigen", fügte sie rasch hinzu, um seiner Frage zuvorzukommen.


  Sie hatte nichts an unter dem Nachthemd, weil sie nachts nie einen Slip trug, aber Valentino sollte nicht glauben, sie hätte ihn seinetwegen weggelassen. Er hatte versprochen, sich in den nächsten Tagen wie ein guter Freund zu verhalten. Mehr wollte sie auch nicht. Sie war sich jedoch nicht sicher, ob sie sich selbst oder ihn damit nur auf die Probe stellen wollte.


  „Darum wollte ich dich auch gar nicht bitten", entgegnete er ruhig.


  „Hier, ich habe dir etwas Leichtes gebracht, ein Schinkensandwich mit Tomate, heiße Schokolade und ein kleines Stück Kuchen. Leider habe ich keine Donuts. Aber morgen hole ich


  mindestens ein Dutzend. Im Gefrierfach halten sie sich einige Tage."


  „Das brauchst du nicht, ich kann auch ohne Donuts leben. Es wäre sogar ganz gut, eine Zeit lang darauf zu verzichten, dann nehme ich wenigstens einige Kilo ab."


  „Tu das ja nicht! Ich mag dich so, wie du bist."


  Irgendwie hatte sie genug von seinen Komplimenten und seiner Rücksichtnahme. „Sprichst du jetzt als Freund oder als abservierter Liebhaber, der versucht, sich wieder bei mir einzuschmeicheln?"


  Gut gelaunt zuckte er die Schultern. „Es ist einfach nur die Wahrheit.


  Deine üppigen Rundungen gefallen mir. Superschlanke oder magere Frauen kann ich nicht ausstehen."


  In dem Moment wurde die Unterhaltung durch das Läuten an der Tür beendet.


  „Leg dich ins Bett, und beiß in das Sandwich", forderte er sie auf. „Ich rede erst noch mit Jane und erkläre ihr, was passiert ist. Du hast noch einige Minuten Zeit."


  Das nervöse Flattern im Bauch verdarb ihr den Appetit, und sie musste sich geradezu zwingen, das Sandwich zu essen. Heiße Schokolade trank sie nur wenig, und das Stück Kuchen rührte sie nicht an. Als Valentino mit der Ärztin hereinkam, runzelte er die Stirn beim Anblick der Reste. Er enthielt sich jedoch jedes Kommentars. Und dafür war Lucille ihm dankbar.


  Nachdem er sie und Jane einander vorgestellt hatte, zog er sich zurück und machte die Tür hinter sich zu.


  Die Ärztin war sehr groß, hatte kurzes braunes Haar und ein markantes Gesicht. Auf den ersten Blick wirkte sie eher unauffällig. Doch sie war eine der Frauen, die mit zunehmendem Alter attraktiver wurden. In ihrem Gesicht mit den regelmäßigen Zügen und in den schönen grauen Augen spiegelten sich Heiterkeit und Gelassenheit, um die Lucille sie beneidete. Außerdem konnte Jane offenbar gut mit Patienten umgehen.


  „Vale ntino hat mir erzählt, was passiert ist", sagte sie und stellte den Arztkoffer ab, während sie sich auf die Bettkante setzte. Als sie ihre Beine übereinander schlug, fiel Lucille auf, wie schön sie waren.


  Wahrscheinlich hat sie auch eine sehr gute Figur, die sie unter dem strengen grauen Kostüm verbirgt, überlegte Lucille.


  „Manchmal ist das Leben wirklich brutal", fuhr Jane fort, „aber glücklicherweise sind Sie nicht ernsthaft verletzt. Wahr scheinlich war der Kerl, der Sie überfallen hat, nur ein armer


  Drogenabhängiger. Diese Leute können einem Leid tun. Sie sind oft sehr verzweifelt."


  Lucille tat der Kerl überhaupt nicht Leid. Aber Valentino hatte Recht, Jane war ein ganz besonderer Mensch.


  „Kann ich die blauen Flecken sehen, die Sie Valentino nicht zeigen wollten?"


  „Natürlich." Lucille schlug die Decke zurück, drehte sich auf die Seite und zog das Nachthemd hoch.


  Jane berührte die Prellungen sanft. „Hm, es sieht schlimm aus, ist jedoch kein Grund zur Besorgnis. Ich schreibe Ihnen den Namen einer Salbe auf, die Sie sich holen können. Morgen haben Sie vielleicht Schmerzen, doch die gehen relativ rasch vorüber. Ich messe Ihnen noch den Blutdruck." Jane zog das Gerät aus dem Koffer.


  „Hm, ziemlich hoch." Sie runzelte die Stirn. „Sie haben doch keine Angst vor mir, oder?" fragte sie lächelnd.


  „Nein, keineswegs", erwiderte Lucille scharf.


  „Dann hat Valentino Recht. Der Überfall hat Sie mehr erschreckt und irritiert, als Ihnen bewusst ist. Sie sind offenbar sehr aufgeregt. Ihr hoher Blutdruck ist noch nicht gefährlic h, Sie sollten sich jedoch entspannen. Soll ich Ihnen eine Beruhigungsspritze geben? Oder sind Ihnen Schlaftabletten lieber?"


  „Ich möchte weder eine Spritze noch Tabletten", erklärte Lucille angespannt.


  „Gibt es dafür einen Grund?"


  „Meine Mutter ist von Schlaftabletten abhängig. Ich komme schon zurecht, wirklich. Aber es liegt nicht nur an dem Überfall, dass ich momentan so angespannt bin. Es liegt auch irgendwie ... an der Lebenssituation, wie man so sagt."


  „Valentino hat sicher auch etwas damit zu tun", stellte Jane unerwartet nüchtern fest. Lucilles Reaktion verriet ihr, dass sie sich nicht getäuscht hatte. „Sie lieben ihn, stimmt's? Momentan können Sie wahrscheinlich nicht mehr klar denken."


  „Ja, so kann man es ausdrücken", gab Lucille zu. Warum sollte sie es auch abstreiten?


  „Der Mann ist eine einzige Bedrohung. Oh, verstehen Sie mich nicht falsch. Er ist ein wunderbarer Mensch, lieb, nett und anständig, obwohl er so einen schrecklichen Vater hat. Aber ihm ist nicht klar, wie er auf Frauen wirkt. Ich war auch jahrelang in ihn verliebt, was für mich sehr schlimm war. Hat er Ihnen erzählt, wie wir uns kennen gelernt haben?"


  Lucille nickte.


  „Dann können Sie sich sicher vorstellen, wie verletzlich ich war.


  Mit achtzehn war ich noch sehr naiv und begegnete aus


  gerechnet


  diesem außergewöhnlichen Mann, der meiner Mutter und mir so sehr geholfen hat. Ich bin froh, dass ich all die Jahre meine Gefühle verborgen habe. Dass Valentino sich nicht in so ein unbedeutendes Mädchen wie mich verlieben würde, war mir von Anfang an klar.


  Irgendwie habe ich dann meine romantischen Gefühle überwunden, und wir sind Freunde geworden. Mit ihm nur befreundet zu sein ist meiner Meinung nach sowieso besser, als seine Geliebte zu sein. Er ist zu leidenschaftlich, zu temperamentvoll und zu überwältigend. Nur eine Frau mit ähnlichen Eigenschaften kann neben ihm bestehen, glaube ich. Deshalb wechselt er auch so oft die Partnerinnen. Eines Tages wird er bestimmt der Richtigen begegnen, aber wehe der Frau, die er liebt, wenn sie ihn nicht auch liebt."


  Bin ich etwa die Frau, die er liebt? überlegte Lucille. Oder war er nur in sie verliebt? Warum fiel ihr immer wieder diese Angela ein?


  „Valentino hat behauptet, Sie und er seien gute Freunde", fuhr Jane nachdenklich fort. „Sie haben ihm doch hoffentlich nicht verraten, dass Sie ihn lieben, oder?"


  „Nein..."


  „Das ist momentan auch besser so."


  „Er ... hat erklärt, er liebe mich", sagte Lucille zögernd.


  „So? Du liebe Zeit, was ist er doch für ein hinterhältiger Kerl. Er hat es mir verheimlicht. Das ist doch wunderbar, Lucille. Wo ist das Problem? Warum verschweigen Sie ihm Ihre Gefühle? Oder liegt es daran, dass er Sie nicht heiraten will?"


  „Heiraten war bis jetzt noch kein Thema, dafür kennen wir uns auch noch nicht lange genug. Nein, ich habe einfach Zweifel. Ich weiß nicht, ob das, was er empfindet, von Dauer sein kann."


  „Oh nein, solche Bedenken sind unbegründet. Wenn Valentino Sie wirklich liebt, ist es für immer. Das kann ich beurteilen, so gut kenne ich ihn."


  Ja, wenn er mich wirklich liebt, dachte Lucille. Aber sie hatte schon genug gesagt. „Hm. Es ist ihm vielleicht nicht recht, dass ich mit Ihnen darüber gesprochen habe. Deshalb wäre es mir lieber, Sie würden es ihm nicht verraten."


  „Das kann ich Ihnen versprechen", versicherte Jane ihr. „Rufen Sie mich doch an, sobald er Ihnen einen Heiratsantrag ge macht hat. Das wird er bestimmt tun, wenn er Sie liebt."


  Da war es schon wieder, dieses schreckliche Wörtchen wenn!


  „Zurück zum eigentlichen Thema. Wahrscheinlich ist es eine gute Entscheidung, keine Schlaftabletten zu nehmen. Aber melden Sie sich, falls etwas sein sollte. Seien Sie nicht zu stolz, Hilfe anzunehmen. Man kann nicht immer alles allein schaffen, wir alle brauchen manchmal Hilfe.


  So, jetzt schreibe ich Ihnen noch auf, wie die Salbe heißt." Jane zog den Rezeptblock und einen Kugelschreiber hervor. „Den Zettel gebe ich Valentino."


  „Geben Sie ihn lieber mir", bat Lucille sie. „Ich hole mir die Salbe morgen selbst."


  „Gute Idee. Wenn Valentino sich einmal entschlossen hat, den barmherzigen Samariter zu spielen, kann nichts und niemand ihn aufhalten. Manchmal ist das etwas ermüdend, denn er kann ein Nein nicht akzeptieren."


  „Männer wie er kennen die Bedeutung dieses Wortes gar nicht", sagte Lucille leise.


  „Ich weiß, was Sie meinen", antwortete Jane. „Es ist für sie eine Herausforderung, und sie geben nicht eher Ruhe, bis sie ihren Willen durchgesetzt haben. Aber Sie haben ihn ja schon durchschaut. Hier, so heißt die Salbe. Ich gebe Ihnen auch noch eine Krankmeldung für den Rest der Woche. Schonen Sie sich einige Tage, und machen Sie sich keinen zusätzlichen Stress. Entschuldigen Sie die ganz persönliche Frage, aber wollen Sie nicht lieber in Valentinos Bett schlafen? Sex entspannt."


  „Momentan haben wir so etwas wie eine Pause eingelegt", erwiderte Lucille steif.


  „Hm." Jane zog die Augenbrauen hoch. „Das ist für ihn sicher eine neue Erfahrung, eine Frau, die Nein sagen kann. Offenbar hat er endlich jemanden gefunden, der ihm gewachsen ist. Ich bin froh, dass ich Sie kennen gelernt habe, Lucille. Passen Sie gut auf sich auf."


  Nachdem Jane gegangen war, klopfte Valentino kurz an und kam herein. „Jane hat mir erklärt, dass du keine Medikamente nehmen willst." Es schien ihm nicht zu gefallen.


  „Stimmt. Ich brauche keine."


  „Du bist eigensinnig, das ist alles." Er nahm das Tablett vom Nachttisch und warf einen finsteren Blick auf die Reste. „Den Kuchen hast du nicht angerührt und die Schokolade nicht ge trunken."


  „Es tut mir Leid. Ich habe nichts mehr hinuntergebracht."


  Er seufzte müde. „Du bist eine schwierige Patientin, befürchte ich."


  „Ich bin überhaupt keine Patientin, weil ich nicht krank bin."


  „Du stehst unter Schock."


  „Morgen bin ich wieder okay."


  „Kannst du denn schlafen?"


  „Sicher, warum auch nicht?"


  „Du Glückliche", sagte er leise. „Dann gute Nacht und bis morgen."


  Er drehte sich um und ging zur Tür.


  Am liebsten hätte sie ihn zurückgerufen. Doch sie beherrschte sich und dachte über Janes Bemerkung nach. Für Männer wie Valentino bedeutete ein Nein eine Herausforderung, und sie würden nicht eher Ruhe geben, bis sie ihren Willen durchgesetzt hätten, hatte die Ärztin erklärt. Was genau heißt das in meinem Fall? fragte Lucille sich.


  Sie sollte seine Geliebte sein und zu ihm ziehen, damit er nur mit dem kleinen Finger zu winken brauchte und sie ihm jeden Wunsch erfüllte.


  Da sie dazu nicht bereit gewesen war, hatte er sie angerufen und ihr seine Liebe erklärt. Meinte er es ehrlich, oder war es nur ein Trick, mit dem er sein Ziel erreichen wollte? ,


  Lucille seufzte und knipste die Nachttischlampe aus. Doch sie fand keine Ruhe. Zu viele Gedanken wirbelten ihr durch den Kopf. So würde sie nie einschlafen können. Ich hätte Janes Angebot annehmen und mir ein Beruhigungsmittel geben lassen sollen, überlegte sie. Alles wäre besser, als noch länger dieses Gedankenchaos zu ertragen.


  Schließlich knipste sie das Licht wieder an, warf die Decke zurück und schwang die Beine aus dem Bett. Langsam stand sie auf und ging vorsichtig zur Tür und öffnete sie. Vielleicht hatte Valentino irgendein Medikament im Haus, das sie nehmen konnte, und wenn es nur Schmerztabletten waren,


  „Valentino?" rief sie leise.


  Innerhalb weniger Sekunden stand er auf der Schwelle der


  Schlafzimmertür. Er hatte nichts anderes an als die ungemein sexy wirkende Pyjamahose aus Seide. Beim Anblick seines halb nackten Körpers verspürte Lucille ein Kribbeln im Bauch.


  „Was ist los?" fuhr er sie an. „Was hast du?"


  „Ich kann nicht schlafen", gab sie zu.


  Er sah sie gereizt an. „Ich habe dich ja gewarnt."


  „Hast du irgendetwas zum Entspannen?" fragte sie.


  Sein Blick wirkte so durchdringend, dass sie befürchtete, er könne ihre Gedanken lesen. „Ja, vielleicht habe ich etwas. Leg dich wieder hin, ich bringe es dir."


  Sie lag steif im Bett, als er mit einem Glas Wasser in der Hand und sonst nichts hereinkam.


  „Trink das", forderte er sie auf.


  Lucille tat es und nahm an, er hätte in dem Wasser eine Tablette aufgelöst. „Was war es?" fragte sie dann, während er ihr das leere Glas aus der Hand nahm und es auf den Nachttisch stellte.


  „Nur Wasser. Ich habe keine Tabletten im Haus, weil ich keine nehme.


  Aber du hast mich ja aus einem ganz anderen Grund gerufen, oder?"


  „Was willst du damit sagen?"


  „Vielleicht kannst du dir selbst etwas vormachen, Lucille, mir jedoch nicht. Ich habe doch gesehen, wie du mich betrachtet hast. Du willst Sex."


  Sie bekam Herzklopfen, und ihre Lippen öffneten sich leicht.


  „Du brauchst dich deswegen nicht zu schämen", fuhr er fort. Dann packte er sie unvermittelt an den Schultern und drückte sie in die Kissen.


  „Warum gibst du es nicht zu? Du musst dich entspanne n, Lucille, und was könnte dir in dem Fall besser helfen als ein bisschen Liebe? Lass mich es für dich machen, du weißt, dass ich es kann. Schließ die Augen, und bleib einfach liegen."


  Seine Stimme klang so verführerisch, dass ihr wie von selbst die Augen zufielen. Sie hatte das Gefühl, keinen eigenen Willen mehr zu haben.


  Nachdem er die Decke zurückgeschlagen hatte, fing er an, ihre Lippen zu küssen. Dann ließ er die Lippen über ihren Hals und über ihren ganzen Körper gleiten, während er ihr langsam das Nachthemd abstreifte.


  Er nahm sich viel Zeit. Ihre aufgerichteten Brustspitzen schie nen zu brennen, nachdem er sie endlos lange zwischen die Zähne genommen hatte. Schließlich saugte er sanft daran. Ihr Bauch fühlte sich ganz hart an, denn vor lauter Verlange n verspannten sich ihre Muskeln noch mehr, während Valentino mit den Lippen und der Zunge ihren Körper liebkoste. Sie spürte die Hitze, die sich in ihr ausbreitete, und ihre Oberschenkel fingen an zu zittern, ehe er überhaupt ihre empfindsamste Stelle erreicht hatte.


  „Armes Kleines", sagte er leise und küsste die blauen Flecken auf ihrer Hüfte und auf dem Oberschenkel.


  Lucille rang nach Luft, als er mit dem Mund das Zentrum ihrer Weiblichkeit berührte. Ihr ganzer Körper sehnte sich nach Erfüllung, und ihr war klar, dass sie den Höhepunkt nicht mehr lange hinauszögern konnte. Valentino streichelte diese überaus empfindsame Stelle ihres Körpers mit der Zunge, ehe er die Lippen darum schloss. Mit einem Aufschrei gab sie sich ihrer Lust hin und kam zum Höhepunkt, hin und her gerissen zwischen höchster Lust und tiefem Abscheu.


  „Es tut mir Leid", schluchzte sie. „Es tut mir Leid ..." „Sei doch nicht so dumm", schalt Valentino sie liebevoll. „Dir braucht nichts Leid zu tun. Ich will doch gar nichts für mich, sondern habe es nur für dich getan, mein Liebling."


  Zu ihrer Überraschung und großen Freude beugte er sich wieder über sie und streichelte ihren Körper von neuem mit den Lippen.


  „Hast du gut geschlafen?" fragte Valentino, als Lucille sich am nächsten Morgen end lich überwunden hatte, aus ihrem Zimmer zu kommen.


  Er saß an der Frühstücksbar auf einem Barhocker und war wieder ganz in Schwarz gekleidet. Vor sich hatte er die Zeitung ausgebreitet, und rechts neben ihm stand ein Becher mit dampfendem Kaffee. Er hatte sich rasiert. Der Dreitagebart, der sich in der Nacht so quälend sinnlich auf ihrer Haut angefühlt hatte, war verschwunden.


  Lucille blickte den Mann, der einer Frau einen überwältigenden Höhepunkt nach dem anderen bereiten konnte, ohne etwas für sich selbst zu wollen, neugierig an. Hatte das vielleicht etwas mit Liebe zu tun? Oder wollte er nur sein Ziel erreichen?


  Es war ein unglaubliches Erlebnis gewesen, wie sie sich eingestand.


  „Danke, sehr gut sogar", erwiderte sie wahrheitsgemäß. „Und du?"


  Er zuckte die Schultern und deutete ein Lächeln an. „Ich habe schon besser geschlafen."


  „Irgendwie ist es nicht richtig, dass ich nicht ins Büro gehe, denn ich bin nicht krank." Auch das stimmte. Körperlich war sie völlig in Ordnung, nur ihre seelische Verfassung war nicht gut.


  „Dann komm doch mit ins Kasino", schlug er vor. „Ich bleibe nicht lange, höchstens zwei Stunden. Nur die Hauptdarsteller sollen noch einmal proben, der Rest der Truppe hat heute frei."


  „Warum musst du überhaupt dabei sein? Ist das nicht die Aufgabe des Regisseurs? Du hast ihn doch hoffentlich nicht hinaus geworfen, Valentino, oder?"


  „Nein, aber er hat eine Darmgrippe. Deshalb ist er auch so plötzlich hinausgestürmt. Ich hoffe, er ist morgen wieder da. Ich bin eigentlich ganz froh, dass ich einmal ohne ihn zwischen Angela und Raoul vermitteln kann. Irgendetwas ist mit den beiden nicht in Ordnung. Sie scheinen Meinungsverschiedenheiten zu


  haben. Von ihrem Tango, dem wichtigsten Tanz und Höhepunkt der Show, bin ich momentan gar nicht begeistert. Ich muss sie ernsthaft ermahnen. Die Show wird ein Bombenerfolg, egal, wie ich es erreiche, selbst wenn ich mich dafür in einen Tyrannen verwandeln muss."


  „Du könntest kein Tyrann sein", erwiderte Lucille nachdenklich.


  Valentino lächelte rätselhaft. „Bis jetzt habe ich mich dir nur von meiner besten Seite gezeigt."


  Genau das habe ich befürchtet, schoss es ihr durch den Kopf. Dennoch hatte sie nichts dagegen, mitzukommen und zuzusehen, wie er diese Angela tyrannisierte. Es wäre wahrscheinlich ihre einzige Chance, Flame auf der Bühne zu beobachten. Lucille war fest entschlossen, Valentino am Freitagabend nicht zur Premiere zu begleiten. Nach den Ereignissen der vergangenen Nacht brauchte sie natürlich nicht mehr so zu tun, als wollte sie die Affäre beenden. Doch ihre Beziehung sollte momentan noch geheim bleiben.


  „Ich begleite dich", sagte sie, „wenn du mir versprichst, keine Reporter hereinzulassen."


  Sein Lächeln verschwand. „Ich lade die Presse nicht zu den Proben ein", stieß er hervor. „Aber falls wirklich ein Reporter auftaucht, behaupte ich, du seiest meine Cousine."


  „Lieber deine Schwester."


  „Ich habe keine Schwester", fuhr er sie an.


  „Dann musst du eine erfinden."


  13. KAPITEL


  Lucille saß ganz hinten im Zuschauerraum und beobachtete das Geschehen aus sicherer Entfernung. Valentinos Angebot, sie Angela und Raoul vorzustellen, hatte sie abgelehnt.


  „Was soll ich den beiden denn sagen, wer du bist?" hatte er gefragt.


  „Ich kann unmöglich behaupten, du seiest meine Schwester."


  „Dann verzichtest du eben auf eine Erklärung. Ich halte mich im Hintergrund."


  Er hatte ärgerlich geschwiegen.


  Mit den beiden Tänzern war er offenbar nicht zufrieden, obwohl Lucille an ihrer Aufführung nichts auszusetzen hatte. Sie war jedoch keine Expertin.


  Raoul war ein sehr attraktiver Mann. Er war schlank, nicht ganz so groß wie Valentino, und er bewegte sich elegant und geschmeidig. Wie die meisten Südamerikaner hatte er dunkles Haar und dunkle Augen. Er wirkte stolz und momentan ziemlich mürrisch.


  Und Angela ...


  Lucille bemühte sich, ihre Eifersucht und ihre Besorgnis zu verdrängen, während sie die junge Frau beobachtete, die Valentino, wie er zugegeben hatte, sehr gern hatte. Sie war eine wahre Schönheit mit den dunklen Augen, den verführerischen Lippen, der gebräunten Haut und den üppigen, sinnlichen Rundungen.


  Die beiden probten nicht in den Originalkostümen. Angela hatte ein eng anliegendes Outfit an, und Lucille war überzeugt, dass sie zu den Aufführungen ein Kleid tragen würde, das so heiß und erotisch wirkte, wie ihr Künstlername Flame es zu versprechen schien. Lateinamerikanische Tänzerinnen waren für ihre knappen und reizvollen Kostüme bekannt.


  Lucille verkrampfte sich der Magen beim Gedanken, dass Valentino , obwohl er ihr seine Liebe erklärt hatte, diese Frau begehrte.


  Was würde geschehen, wenn Angela eines Tages ihre Meinung änderte und dem Sohn ihre Aufmerksamkeit schenkte statt dem Vater? Was wird angesichts einer solchen Versuchung aus Valentinos angeblicher Liebe zu mir? überlegte Lucille.


  „Nein, nein, nein", ging er plötzlich in die Luft und stellte die Musik ab.


  „Du liebe Zeit, der Tango ist ein erotischer Tanz und keine steife Schrittfolge. Was ist los mit euch? Ihr tanzt wie Roboter. Legt mehr Gefühl, mehr Leidenschaft hinein. Jetzt fangt noch einmal an."


  Angela und Raoul sahen erst einander mit finsteren Mienen an, dann Valentino, der sie genauso finster anblickte.


  „Es muss so rüberkommen, als würdet ihr beide verglühen vor Leidenschaft", fuhr er fort. „Ihr müsst ja nicht wirklich so emp finden. Ihr müsst aber so tun, ihr müsst spielen. Toptänzer sind zugleich auch Topschauspieler. Verdammt, strengt euch endlich mal an."


  Nachdem er die Musik wieder angestellt hatte, ging Lucille weiter nach vorn. Sie setzte sich ans Ende einer Sitzreihe und lehnte sich mit den Armen über den Sitz vor ihr. Um besser einschätzen zu können, ob Valentino fair war oder ob nur sein Temperament mit ihm durchging, aus welchen Gründen auch immer, wollte sie die Aufführung aus der Nähe beobachten.


  Jetzt verstand sie endlich, was Valentino meinte. Obwohl Angela und Raoul perfekt zu tanzen schienen, fehlte das innere Feuer. Sie schienen sich gegenseitig zu verachten, was Lucille aus der Entfernung nicht bemerkt hatte.


  Valentino sprang auf. „Du liebe Zeit!" rief er aus und stürmte auf die Bühne. Dann schob er Raoul zur Seite. „Du hast offenbar keine Ahnung. Pass mal auf." Er nahm Angela in die Arme. „Du müsst so tun, als wärst du in deine Partnerin verliebt. Alle deine Gefühle müsst du in den Tanz legen."


  Und dann war Lucille fasziniert und entsetzt zugleich. Natürlich war der Tango ein erotischer Tanz. Er war der künstlerische Ausdruck dafür, wie der Mann seine Angebetete verfolgt, sie für sich gewinnt und verführt. So oder so ähnlich stellte Lucille es sich jedenfalls vor. Der Tango sollte den Zuschauern Leidenschaft und Sinnlichkeit vermitteln.


  Raouls und Angelas Tanz hatte in Lucille keine derartigen Gefühle geweckt. Doch Valentino und Angela tanzen zu sehen war eine völlig neue Erfahrung. Zunächst bewunderte Lucille nur sei-ne brillante Technik.


  Natürlich hatte Valentino erwähnt, er tanze gern, aber dass er es so gut konnte, hatte sie nicht geahnt. Jeder


  auch noch so schwierige Schritt war perfekt, er bewegte sich sicher, geschickt und geschmeidig.


  Doch schon bald hörte Lucille auf, sein tänzerisches Talent zu bewundern.


  Stattdessen erfasste sie Eifersucht, denn ihr wurde klar, dass das, was sie da beobachtete, kein Spiel war. Die Leidenschaft, die sich in seinem Gesicht spiegelte, war zu intensiv, um vorgetäuscht zu sein.


  Lucille spürte praktisch seine Anspannung und seine Leidenschaft, die aus jeder Pore seines männlichen Körpers zu dringen schienen. Seine Emotionen übertrugen sich auf sie, obwohl ihr Liebhaber bestimmt vergessen hatte, dass sie im Zuschauerraum saß.


  Wenn ich das alles über die Entfernung hinweg spüren kann, was muss dann Angela in seinen Armen empfinden? überlegte Lucille verzweifelt.


  Ihre Verzweiflung wurde noch größer, als sie die Veränderung bemerkte, die in Angela vorging. Sie hatte jetzt einen Partner, der für sie entflammt war. Sie erwiderte seine Leidenschaft und hielt den Kopf immer so, dass sie Valentino bei jeder Drehung, jeder Körperbewegung in die Augen sehen konnte. Ihre Blicke waren irgendwie sinnlich und glühend, und ihr Körper schien nur dem einen Zweck zu dienen, zu verführen, zu quälen und Valentinos Widerstand zu brechen. Es gehörte zum Tanz, dass Valentino sie immer wieder an seine Brust presste und Angela ihm mit dem Oberschenkel langsam und erotisch über das Bein fuhr. Als die Aufführung zu Ende war, beugte Valentino sich über Angela, die sich über seinen Arm nach hinten bog. Dabei sah er aus wie der dominante Partner, der er offenbar auch sein wollte.


  Lucille seufzte und erbebte. Wie dumm war ich, zu hoffen, er würde mich wirklich lieben, dachte sie. Jane hatte Recht, er wäre nur mit einer Frau glücklich, die ihm sehr ähnlich war. Man brauchte sich ihn nur zusammen mit Angela anzusehen, dann wusste man, wie gut die beiden in jeder Hinsicht zusammenpassten.


  Während Lucille noch überlegte, was sie tun sollte, ging Raoul auf die beiden zu und zog Angela aus Valentinos Armen. Dabei schrie er sie in einer Sprache an, die Lucille nicht verstand. Angela schrie zurück und versetzte ihm schließlich eine Ohrfeige. Als Valentino sich einmischen wollte, fing Raoul an, auch ihn zu beschimpfen. Und dann beleidigte man sich offenbar gegenseitig, wie Lucille aus den zornigen Mienen, aufgebrachten Gesten und lauten Worten schloss.


  Schließlich eilte Raoul von der Bühne und nach draußen, während Angela sich weinend in Valentinos Arme warf. Er zögerte nicht, sie zu trösten und ihren Kopf an seiner Brust zu bergen. Während er eine Hand über ihr langes dunkles Haar gleiten ließ, flüsterte er ihr auf Englisch liebevolle Worte zu.


  „Nimm es doch nicht so schwer. Er hat es nicht so gemeint", sagte er sanft. „Ich bin sicher, er liebt dich immer noch, sehr sogar, glaube ich. Nur wenn ein Mann eine Frau wirklich liebt, kann er so ausfallend und zornig werden."


  Sogleich fiel Lucille ein, wie zornig Valentino an dem Tag gewesen war, als sie sich kennen gelernt hatten. Er hatte sich darüber aufgeregt, dass Angela mit seinem Vater geschlafen hatte.


  „Das stimmt gar nicht." Angela schluchzte. „Niemand liebt mich. Alle halten mich für eine Prostituierte, Max, Raoul und du auch."


  „Max ganz bestimmt nicht und ich auch nicht. Aber es war falsch, du hättest nicht mit Max schlafen dürfen, wenn du in Wahrheit einen anderen liebst. Doch jeder macht mal einen Fehler."


  „Liebst du mich denn noch?" fragte sie kläglich und blickte ihn unter ihren langen dunklen Wimpern an.


  „Ich liebe dich immer, Angie, das weißt du doch."


  Lucille gab es einen Stich ins Herz. Er liebte diese Frau, und er hatte sie Angie genannt, nicht Angela...


  „Ich dich auch, Valentino ", erwiderte die junge Frau liebevoll. „Du bist viel besser als dein Vater. Ich muss verrückt gewesen sein, mit ihm ins Bett zu gehen. Aber Raoul hatte mir gerade erklärt, es sei aus zwischen uns, und ich war zutiefst verletzt. Ich wollte ihn auch verletzen, nur deshalb habe ich mit Max geschla fen."


  Valentino löste sich etwas von ihr und sah sie verblüfft an. „Hat Max dich etwa nicht verführt?"


  „Nein, ich ihn. Ich weiß, manchmal mache ich schlimme Sachen. Kannst du mir verzeihen, Valentino? Du warst sehr zornig, als du uns zusammen im Bett überrascht hast."


  „Tu so etwas nie wieder."


  „Nein, das verspreche ich dir. Es war nicht die Schuld deines Vaters. Du brauchst nicht wütend auf ihn zu sein."


  Er verzog das Gesicht und erwiderte: „Dir zu widerstehen, wenn du jemanden verführen willst, ist wahrscheinlich für jeden Mann unmöglich."


  Jetzt reichte es Lucille. Mehr konnte sie nicht ertragen. So durfte kein Mann sie behandeln. Das würde sie nicht zulassen. Sie stand auf und ging nach vorn. Dieses Drama musste ein für alle Mal beendet werden. Unten an der Bühne blieb sie stehen. Sogleich hob Valentino den Kopf. Er warf ihr einen wie um Entschuldigung und Verständnis bittenden Blick zu. Doch das beeindruckte Lucille nicht. Sie war viel zu zornig und empört.


  „Ich muss nach Hause, Valentino", sagte sie kühl, „zu mir nach Hause, nicht zu dir."


  Angela hob auch den Kopf und wirkte ziemlich bestürzt. Wahrscheinlich war sie die ganze Zeit so mit sich selbst beschäftigt gewesen, dass ihr Lucilles Anwesenheit gar nicht aufgefallen war.


  „Wer ist diese Frau, Valentino?" fragte sie streng.


  „Meine liebe Angela, das ist eine Frau, die dem Mann, der sie liebt, nicht vertraut", antwortete er wehmütig.


  Lucille zog eine Augenbraue hoch. Wenn er denkt, er könnte mir einreden, er liebe diese junge Frau nur platonisch, dann hat er sich getäuscht, schoss es ihr durch den Kopf. Sie hatte ihn und seine liebe Angie beim Tangotanzen beobachtet, und das würde sie so rasch nicht vergessen.


  Angela blickte Valentino überrascht an. „Liebst du sie etwa?"


  „Ja, mehr als ich jemals für möglich gehalten hätte."


  Angela quietschte vor Vergnügen und küsste Valentino aufs ganze Gesicht.


  „Lass das", protestierte er und hielt ihre Hände fest. „Lucille versteht es ganz falsch. Sie glaubt sowieso, zwischen uns spiele sich etwas anderes ab."


  Angela wirbelte herum. „Glauben Sie wirklich, Valentino würde die Frau betrügen, die er liebt, nachdem er sein Leben lang auf die große Liebe gewartet hat?" wandte sie sich an Lucille. „Dann verdienen Sie meinen Bruder nicht", fügte sie hinzu und warf ärgerlich den Kopf zurück.


  „Er ist Ihr Bruder?" fragte Lucille fassungslos.


  „Ich bin ihr Halbbruder", erklärte Valentino, als Lucille ihn schockiert ansah. „Lucille hat nicht gewusst, dass wir miteinander verwandt sind, Angela. Du hattest mich ja gebeten, es niemandem zu verraten."


  Die junge Frau verzog schmollend die roten Lippen. „Das ist keine Entschuldigung. Selbst wenn du nicht mein Bruder wärst, könnte sie dir vertrauen. Du bist nicht wie dein Vater oder wie


  Raoul, dieser Dummkopf, der nicht weiß, was er will. Du bist ehr lich, freundlich und anständig. Deshalb sollte sie sich bei dir entschuldigen, finde ich."


  Lucille versteifte sich. Wenn sich jemand entschuldigen musste, dann Valentino, denn er hatte ihr nicht die Wahrheit gesagt, und sie hatte deswegen die schlimmsten Qualen durchstehen müssen.


  „Wäre es nicht besser, du würdest dich bei Raoul auf deine unnachahmliche Art entschuldigen?" schlug er Angela vor.


  Angela lächelte plötzlich wieder. „Dir ist hoffentlich klar, dass es dann heute keine Proben mehr gibt, oder?"


  „Das ist okay. Wenn ihr euch versöhnt, legt Raoul auch wieder mehr Gefühl und Leidenschaft in seinen Tanz."


  „Wahrscheinlich hast du Recht." Angela lachte und ging über die Bühne.


  „Es ist sowieso die beste Lösung, denn der Mann hat überhaupt kein schauspielerisches Talent."


  „Wenn man jemanden liebt, ist es schwierig, gut zu schauspie lern", antwortete Valentino und sah dabei Lucille an. „Das Herz spricht seine eigene Sprache."


  „So? Die meisten Männer wissen gar nicht, wo ihr Herz ist. Der einzige Körperteil, den sie finden, befindet sich weiter unten im Süden." Angela wollte an Lucille vorbeigehen, blieb jedoch kurz stehen. „Die meisten Männer", wiederholte sie, „aber nicht mein Bruder. Er hat ein Herz und spürt es auch. Verletzen Sie ihn nicht, sonst bekommen Sie es mit mir zu tun. Glauben Sie mir, ich bin nicht so sanft und umgänglich wie er. Mein Vater war Stierkämpfer!" Sie warf wieder den Kopf zurück und eilte von der Bühne.


  „Falls ich es jemals vergesse, musst du mich daran erinnern, dass ich mich nie mit deiner Schwester anlege", sagte Lucille, als Angela weg war.


  Valentino kam ihr langsam entgegen, ohne den Blick abzuwenden. „Mit mir solltest du dich auch nicht anlegen. Hör bitte jetzt auf, mich so vorwurfsvoll anzusehen, als hätte ich etwas falsch gemacht. Angie hat Recht, du hättest Vertrauen zu mir haben müssen. Was kannst du zu deiner Verteidigung vorbringen, meine Liebe?" Er blieb vor ihr stehen und zog die Augenbrauen zusammen, während er die Arme vor der Brust verschränkte.


  „Du kannst sehr gut tanzen", stellte Lucille kühl fest. „D u bist auch ein guter Schauspieler."


  „Nein, das war nicht gespielt, denn in Gedanken habe ich mit dir getanzt, meine wunderbare, dumme, kleinmütige Lucille."


  „Oh ..." Sie fühlte sich schuldig und war zugleich ungemein erleichtert.


  Ihr Ärger verschwand. „Stimmt das?"


  „Muss ich dir immer alles tausend Mal beweisen?" Er zog sie an sich.


  „Wann bist du endlich bereit, mir einfach zu glauben, was ich sage?"


  „Sei bitte fair, Valentino ", erwiderte sie und versuchte, sich von ihm zu lösen. Wenn er sie so fest an sic h presste, konnte sie nicht klar denken.


  „Kannst du dir vorstellen, welche Gefahr eine Frau wie deine Schwester für jede Beziehung darstellt? Sie ist schön, sexy und leidenschaftlich. Weshalb sollte ein Mann da nicht in Versuchung geraten? Hättest du mir aber von Anfang an verraten, dass sie deine Schwester ist, wäre ich nicht eifersüchtig gewesen. Angela wäre sicher einverstanden gewesen, wenn du es mir anvertraut hättest."


  „Vielleicht wollte ich dich ja eifersüchtig machen." Er drückte sie wieder an sich. „Vielleicht brauchte ich einen Beweis dafür, dass du auch noch etwas anderes von mir willst als Sex. Aber ich habe es nicht absichtlich getan, jedenfalls zuerst nicht. Ich muss zugeben, deine Reaktionen, wenn von der fantastischen Flame die Rede war, haben mir gefallen. Dann habe ich jedes Mal neue Hoffnung geschöpft. Noch nie zuvor war es mir passiert, dass eine Frau nicht stolz darauf war, an meiner Seite in der Öffentlichkeit aufzutreten.


  Es war für mich schwierig, damit zurechtzukommen."


  „Ja, das kann ich nachvollziehen." Ihre Stimme klang schon viel sanfter.


  „Ich wollte dich nicht verletzen, Valentino, sondern hatte nur Angst, selbst verletzt zu werden."


  „Das weiß ich. Ich kann deine Angst verstehen. Ich habe ja nicht gerade den besten Ruf. Aber ich liebe dich, Lucille. Es stimmt wirklich, was Angie gesagt hat, ich habe mein Leben lang auf die große Liebe gewartet. Manchmal hatte ich schon befürchtet, so unbeständig zu sein wie meine Eltern, denn nie hatte ich tiefere Gefühle. Bis ich dich kennen lernte ..."


  Er senkte den Kopf und küsste sie zärtlich, verführerisch und ungestüm zugleich. „Sag mir, dass du mich liebst", flüsterte er an ihren Lippen. „Sag es mir."


  „Ich ... liebe dich", gab sie schließlich zu, und sogleich presste er sie noch fester an sich.


  „Dann brauchen wir unsere Beziehung nicht mehr geheim zu halten, mein Liebling. Ich kann es nicht mehr ertragen. Ich möchte mich öffentlich mit dir zeigen. Und ich möchte stolz darauf sein können, dass du mich liebst.


  Komm mit zur Premiere am


  Freitagabend. Bitte, Lucille, sag Ja. Irgendwann musst du deinen Zynismus überwinden und wieder Vertrauen haben. Fang heute damit an. Ich verspreche dir, dich nie zu verletzen."


  Lucille hatte immer noch Zweifel und Bedenken, doch dieses Mal war ihr Herz stärker als ihr Verstand.


  „Okay", willigte sie schließlich ein.


  Valentino seufzte zufrieden. „Du ahnst nicht, wie glücklich ich jetzt bin", flüsterte er und küsste sie wieder.


  14. KAPITEL


  Als Lucille am nächsten Morgen ihr Apartment aufschloss, strahlte sie noch vor Glück nach der heißen Liebesnacht. Nachdem sie Valentino ihre Liebe gestanden hatte, hatten sie noch fantastischeren Sex gehabt als zuvor, obwohl das kaum vorstellbar war.


  Sie lächelte zufrieden, während sie die Wohnungstür hinter sich zumachte.


  Plötzlich sah sie das Lämpchen ihres Anrufbeantworters aufleuchten. Das kann nur Michelle sein, sie hat sicher für Freitagabend Karten bekommen, überlegte sie.


  Sollte sie Michelle die Wahrheit sagen oder wieder eine Ausrede erfinden?


  Nein, sie konnte ihre Freundin nicht mehr belügen, zumal sie Valentino zur Premiere begleiten würde. Die Medien würden natürlich über die Show berichten, und man würde die neue Frau an seiner Seite sicher erwähnen.


  Möglicherweise würden schon in den Wochenendausgaben der


  Regenbogenpresse Fotos von ihnen erscheinen.


  Lucille hatte sich vorgenommen, am Donnerstag wieder ins Büro zu gehen. Es würde einen schlechten Eindruck machen, wenn sie die ganze Woche krankfeierte, sich aber am Freitagabend mit einem der begehrtesten Junggesellen Sydneys in der Öffentlichkeit zeigte.


  Sie hörte den Anrufbeantworter ab. Die erste Nachricht war von ihrer Mutter.


  „Ich wollte mich nur erkundigen, ob alles in Ordnung ist. Du hast lange nichts von dir hören lassen. Ruf bitte mal an, Lucille, ich mache mir Sorgen.


  Außerdem will ich nächste Woche Weihnachtsgeschenke einkaufen. Hast du einen besonderen Wunsch? Wir rechnen damit, dass du am ersten Weihnachtstag zu uns kommst. Du kannst auch gern länger bleiben, obwohl du das nie gern tust ..."


  Die Stimme ihrer Mutter klang so traurig, dass Lucille sich schuldig fühlte.


  Ihrer Familie gegenüber verhielt sie sich sehr distanziert und hatte noch nie darüber nachgedacht, ob sie damit jemanden verletzte.


  Genauso wenig hatte sie darüber nachgedacht, ob sie vielleicht Valentino verletzt hatte. War sie nach der Trennung von Roger so egoistisch und rücksichtslos geworden? Plötzlich kam sie sich ihrer Familie gegenüber ziemlich unfair vor.


  „... Aber egal, ruf mich doch mal an, wenn du Zeit hast, Liebes. Bis dann."


  Die Zeit nehme ich mir natürlich, und ich werde mich auch bemühen, mehr Rücksicht auf die Gefühle meiner Mutter zu nehmen, schwor Lucille sich.


  „Lucille Jordan, wo, zum Teufel, bist du?" ertönte dann Michelles Stimme auf dem Anrufbeantworter. „Ich habe bei dir im Büro angerufen, und man hat mir erklärt, du seiest krank. Trotzdem bist du nicht zu Hause. Ich habe einen ganz bestimmten Verdacht. Tyler hat Karten für die Premiere der südamerikanischen Tanzshow besorgt. Das ist eine gute Gelegenheit für dich, das rote Kleid zu tragen. Ich habe dir ja gesagt, es ist das richtige Outfit zum Tangotanzen. Ruf mich an. Ausreden lasse ich nicht gelten. Du gehst mit uns zu der Show."


  Natürlich gehe ich hin, aber nicht mit Michelle und Tyler, dachte Lucille.


  Jetzt hatte sie keine andere Wahl mehr. Sie musste Michelle die Wahrheit sagen. Ihr verkrampfte sich der Magen, als sie sich die Reaktion ihrer Freundin ausmalte. Vielleicht würde Michelle ihr die Geheimniskrämerei verzeihen, weil sie sich freute, dass sie, Lucille, endlich einen Freund gefunden hatte.


  Trotzdem würde sie die Tatsache, dass Valentino als Playboy bekannt war, nicht kommentarlos hinnehmen. Sie hatte bestimmt noch nicht vergessen, dass Lucille sie auch gewarnt und auf Tylers Ruf als Frauenheld hingewiesen hatte.


  Sie wählte Michelles Nummer und machte sich auf einige spöttische Bemerkungen gefasst.


  „Lucille! Gut, dass du anrufst. Wo warst du? Behaupte bitte nicht, du seiest krank gewesen, das glaube ich dir sowieso nicht."


  „Nein, ich war nicht krank, sondern bin am Montagabend überfallen worden."


  „Oh, du Ärmste! Ist alles in Ordnung? Was ist passiert?"


  Lucille erzählte es ihr.


  „Warum hast du mich nicht angerufen?" fragte Michelle mit fühlend. „Ich hätte dich mit zu mir nach Hause genommen. Nach so einem schlimmen Erlebnis sollte man nicht allein sein."


  „Ehrlich gesagt, ich war auch nicht allein. Es hat mir jemand geholfen, Michelle. Er hat mich abgeholt, und ich habe bei ihm übernachtet."


  Sekundenlang herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung. „Er?"


  fragte Michelle schließlich. „Wer ist es?"


  Lucille atmete tief ein. „Jemand, den ich seit drei Wochen kenne. Ärger dich jetzt bitte nicht. Ich wollte nicht über die Affäre reden, weil ich dachte, sie wäre sowieso bald wieder zu Ende."


  „Wie bitte? Du hattest eine Affäre mit einem Mann und hast es mir nicht erzählt?"


  „Es tut mir Leid." Etwas Besseres fiel Lucille in dem Moment nicht ein.


  „So, es tut dir Leid! Wer ist dieser Mann? Wann und wie hast du ihn kennen gelernt? Nun rede schon, ich will alles wissen, Lucille."


  „Na ja, ich ... bin ihm vergangenen Montag vor drei Wochen das erste Mal begegnet. Er ist der Kunde, dem ich das Luxus apartment in Darling Harbour vermittelt habe. Du erinnerst dich sicher, oder?"


  „Dieser Mr. Valentino, der mit nichts zufrieden war? Wie könnte ich den vergessen? Aber du hast behauptet, er sei der letzte Mann, mit dem du eine Beziehung haben wolltest."


  „Ich hatte ja auch keine Beziehung mit ihm, sondern nur Sex. Sein richtiger Name ist Valentino Seymour. Du hast bestimmt schon viel über ihn gehört", fügte Lucille hinzu und wartete gespannt auf die Reaktion.


  „Oh nein!" rief Michelle aus und schwieg dann.


  „Ist das alles, was dir dazu einfällt?"


  „Ich bin sprachlos."


  „Natürlich weiß ich, dass er ein Playboy ist. Aber was die Medien über ihn berichten, ist stark übertrieben. Zuerst war ich sehr skeptisch, deshalb habe ich auch mit dir nicht darüber geredet. Jetzt kenne ich ihn besser. Er ist ein ausgesprochen lieber, netter Mensch."


  „Spreche ich da wirklich mit Lucille Jordan, der unverbesserlichen Zynikerin?"


  „Ich bemühe mich, nicht mehr zynisch zu sein." Lucille seufzte.


  „Michelle, du hast doch selbst gesagt, ich müsse über die Ehe mit Roger hinwegkommen und wieder anfangen zu leben."


  „Du hast mich offenbar beim Wort genommen. Eine Affäre mit Valentino Seymour, ich glaube es nicht."


  „Das wirst du, wenn du mich mit ihm am Freitagabend auf der Premiere seiner Show Takes Two to Tango siehst", erwiderte Lucille. „Er ist der Produzent."


  „Was? Ach ja, stimmt. Was für ein Zufall! Ich bin schon ganz aufgeregt und kann es kaum erwarten, dich mit ihm zu sehen. Tyler wird sich auch freuen. Er hält dich für eine wunderbare Frau und konnte nie verstehen, dass du mit Männern nichts mehr zu tun haben wolltest."


  „Meinst du nicht, es sei dumm, dass ich mich mit Valentino einlasse?"


  fragte Lucille, als plötzlich wieder Ängste und Zweifel in ihr aufstiegen.


  „Mach dich nicht lächerlich! Ich könnte mir keinen besseren Mann für dich vorstellen. Er schafft es bestimmt, deine stillgelegten Hormone wieder in Schwung zu bringen."


  „Nicht nur das hat er schon geschafft. Ich habe mich auch noch in ihn verliebt", gab Lucille zögernd zu.


  „Oh, das ist natürlich nicht so gut. Ich dachte, du wolltest nur Sex und etwas Spaß mit ihm haben."


  „Er behauptet, er würde mich lieben."


  „Dann ist ja alles in Ordnung."


  „Bist du davon überzeugt, Michelle?"


  „Warum sollte ein Mann wie er erklären, er würde dich lieben, wenn es nicht so ist? Valentino Seymour kann jede Frau haben, ohne von Liebe zu reden.


  Damals, als ich an Tylers Gefühlen ge zweifelt habe, hat mir jemand dasselbe gesagt, und ich fand es vernünftig und einleuchtend. Vertrau ihm einfach.


  Wenn du nicht bald damit anfängst, wirst du eines Tages sehr unglücklich sein."


  „Ja, du hast Recht."


  „Das weiß ich. Kann ich auf deiner Hochzeit Brautjungfer sein?"


  Lucille verkrampfte sich der Magen. Sie verstand selbst nicht, warum es sie beunruhigte, dass Valentino noch nicht vom Heiraten gesprochen hatte. Sie kannten sich noch gar nicht lange genug, um an einen so bedeutsamen Schritt zu denken.


  „Es ist etwas zu früh für eine Hochzeit, meine ich", erwiderte sie etwas steif.


  „Stimmt. Aber du ziehst sicher bald zu ihm, oder?"


  „Er hat mich darum gebeten. Ich habe es jedoch abgelehnt."


  „Du liebe Zeit, warum das denn? Nein, du brauchst es mir nicht zu erzählen. Ich will deine zynischen Bemerkungen über Männer nicht mehr hören. Das Leben ist so etwas wie ein Spiel, Lucille, die Liebe auch. Wenn du nicht mitspielst, kannst du nie gewinnen."


  „Verlieren aber auch nicht."


  „,Es ist besser, geliebt und verloren zu haben, als niemals geliebt zu haben'", zitierte Michelle.


  Lucille musste lachen. „Du gibst wohl nie auf." „Nicht wenn es um das Glück meiner Freundin geht." „Du hast Recht. Man muss auch etwas riskieren", antwortete Lucille. „Ich rufe Valentino sogleich an und sage ihm, dass ich am Wochenende bei ihm einziehe. Dann rufe ich meine Mutter an, um mich mit ihr ein bisschen zu unterhalten."


  „Habe ich dich richtig verstanden? Du willst deine Mutter anrufen?"


  „Ja.“


  „Das ist zu viel. Ich muss das Gespräch beenden. So viele Schocks auf einmal kann ich nicht verkraften."


  „Entschuldige." Lucille lachte wieder.


  „Ach, so schlimm ist es nicht. Es sind ja gute Neuigkeiten. Wir sehen uns am Freitagabend. Und zieh das rote Kleid an!"


  Der Freitag kam viel zu rasch. In Valentinos Apartment überprüfte Lucille noch einmal ihre äußere Erscheinung. Sie war plötzlich sehr nervös. Nachdem sie ihn am Mittwoch angerufen und verkündet hatte, sie sei bereit, mit ihm zusammenzuleben, war er so begeistert gewesen, dass er alles hatte stehen und liegen lassen und ihr sogleich geholfen hatte, ihre Sachen zusammenzupacken.


  Lucille hatte ihre Wohnung jedoch noch nicht ganz aufgegeben. Sie wollte sie lieber noch eine Zeit lang behalten, falls die Beziehung scheiterte.


  Valentino wusste nicht, dass sie das Apartment gekauft hatte. Sie sah auch keinen Grund, es zu erwähnen. Er freute sich über ihren Entschluss, und sie hatte seine Begeisterung nicht dämpfen wollen. Er war ein ganz anderer Mensch, nicht mehr so gereizt und zornig wie zu Anfang, sondern voller Lebensfreude. Mit seinem Vater hatte er sich versöhnt. Er hatte ihm sogar am Abend zuvor alles über sie erzählt.


  Max, dieser Charmeur, hatte sich irgendwie blumig und überschwänglich über Lucille geäußert und erklärt, er sei auf Ericas Partys, wo sie sic h zweimal begegnet waren, sehr von ihr beeindruckt gewesen.


  Ihre Mutter war jedoch nicht sehr begeistert gewesen. Lucille hatte sie angerufen, nachdem sie mit Michelle gesprochen hatte, und bei der Gelegenheit auch ihre Beziehung mit Valentino erwähnt. Sie hatte vermeiden wollen, dass ihre Mutter es aus der Zeitung oder sonst wie erfuhr.


  „Ich liebe ihn, Mom, und er liebt mich auch", hatte sie erklärt.


  „Das ist ja gut und schön, meine Liebe. Aber Männer wie er heiraten so eine normale Frau wie dich sowieso nicht, wenn sie überhaupt heiraten", wandte ihre Mutter ein.


  Lucille fuhr zusammen. Dasselbe hatte sie zuerst auch gedacht.


  „Vermutlich schläfst du mit ihm", fügte ihre Mutter hinzu.


  „Ich ziehe sogar zu ihm", erklärte Lucille rebellisch.


  „Dann wird er dich nie heiraten. Weshalb auch, wenn er alles umsonst haben kann?"


  „O Mom, du bist hoffnungslos altmodisch."


  „Vielleicht, aber ich bin nicht dumm. Viele Männer würden nie heiraten, wenn sie auch ohne Trauschein alles haben könnten. Und ein Mann wie Valentino Seymour hat es bestimmt nicht nötig zu heiraten. Er kann mit so vielen Frauen Sex haben, wie er will, und braucht nur das Scheckheft zu zücken, sonst nichts. Wenn er dich wirklich liebt, will er dich auch heiraten und Bänder haben. In dem Fall würde er dich jedoch nicht herumzeigen und zulassen, dass die Leute dich für so etwas wie ein Flittchen halten."


  „Ich bin kein Flittchen!"


  „Nein, ganz bestimmt nicht, Lucille. Aber dann solltest du auch vermeiden, dass die Leute es denken."


  „Mom, ich liebe diesen Mann und werde mit ihm zusammenleben. Versuch mich zu verstehen."


  „Ich will doch nur, dass du glücklich wirst, Lucille", erklärte ihre Mutter traurig. „Ich kenne dich und weiß, du sehnst dich nach einer Familie und Kindern. Deshalb habe ich mich auch so aufgeregt, als du dich von Roger getrennt hast."


  „Roger war ein mieser Kerl und kein Prinz, Mom."


  „Ist denn Valentino ein Prinz?"


  „Ich glaube es zumindest, und das ist das Wichtigste. Ich bringe ihn Weihnachten mit nach Hause, ist das okay?"


  „Natürlich. Du darfst jedoch nicht erwarten, dass dein Vater von einem Mann beeindruckt ist, der seine Tochter nicht heiraten will", hatte ihre Mutter geantwortet.


  Lucille seufzte, als sie über das Gespräch nachdachte. Wahrscheinlich hat meine Mutter Recht, ohne Familie und Kinder bin ich nicht glücklich, überlegte sie.


  Auf Weihnachten freute sie sich auch nicht. Wenn ihre Eltern und Schwestern ihn nicht voll akzeptierten, wollte sie Valentino lieber nicht mit nach Hause nehmen, sonst würde er noch denken, sie sei nicht stolz auf ihn.


  Sie wirbelte herum, als es an der Schlafzimmertür klopfte. „Nein, komm bitte nicht rein", rief sie. „Ich bin gleich fertig, in einer Minute bin ich bei dir. Wir müssen noch nicht fahren, oder?"


  „Wir haben noch viel Zeit. Ich wollte nur noch ein Glas Champagner mit dir trinken, ehe wir abgeholt werden."


  „Okay, ich komme."


  Sie hatte sich in einem der Gästezimmer umgezogen, weil sie Valentino überraschen wollte. Als sie sich im Spiegel betrachtete, gestand sie sich ein, dass das rote Kleid, zu dem sie goldfarbene Sandaletten und goldene Ohrringe trug, ungemein elegant und verführerisch wirkte. Das lange blonde Haar hatte sie aus dem Gesicht gekämmt und die seitlichen Strähnen auf dem Kopf zusammengesteckt. Der Rest fiel ihr wie ein heller Vorhang über den bis beinah zur Taille nackten Rücken. Ihr Make-up wirkte irgendwie dramatisch.


  Sie hatte viel Lidschatten aufgetragen, und der Lippenstift hatte dieselbe Farbe wie das Kleid.


  Am aufregendsten wirkte jedoch ihre Figur mit der schmalen Taille und den vollen Brüsten, deren Ansätze in dem tiefen Ausschnitt zu erkennen waren.


  Zufrieden mit sich und ihrem Aussehen, trug sie noch ihr Lieblingsparfüm auf und verteilte es dezent auf ihrem ganzen Körper. Dann nahm sie die goldfarbene Abendtasche in die Hand und ging aus dem Raum.


  Betont langsam und mit verführerischen Bewegungen durchquerte sie den Wohnbereich. Valentino stand hinter der Bar und schenkte Champagner in die Sektkelche. Doch als er Lucille herankommen sah, hielt er unvermittelt inne und blickte sie bewundernd an.


  „Wow", sagte er schließlich, nachdem er sie sekundenlang sprachlos gemustert hatte. „Was für ein Kleid! Und was für eine Frau!"


  „Danke", erwiderte sie kühl, obwohl ihr Herz viel zu heftig klopfte, denn er sah in dem schwarzen Abendanzug umwerfend gut aus.


  „Heute Abend wirst du alle anderen Frauen in den Schatten stellen."


  „Michelle meint, es sei das richtige Outfit zum Tangotanzen."


  „Ja, das stimmt." Er stellte die Flasche hin und ging mit ausgestreckter Hand auf Lucille zu. „Wollen wir?"


  „Ich kann nicht Tango tanzen."


  „Kannst du gar nicht tanzen?"


  „Doch, sehr gut sogar."


  „Dann ist es kein Problem. Ich führe dich, du brauchst mir nur zu folgen.


  Achte auf meinen Blick, und vertrau mir."


  Lucille lachte. „Soll ich nicht lieber auf meine Füße achten?"


  „Nein, das darf man beim Tango nie. Du musst dem Partner immer in die Augen schauen."


  „Und was ist mit der Musik?"


  „Das mache ich schon." Er fing an, den berühmten Tango aus Phantom der Oper zu summen, während er die linke Hand auf ihren Rücken legte und mit der rechten ihre Hand von ihren Körpern weghielt.


  Lucille wusste nicht, wie sie es schafften, aber sie tanzten Tango auf ihre ganz persönliche Art, voller Leidenschaft und Intimität. Sie fühlte sich so innig mit Valentino verbunden wie noch nie zuvor.


  Erst als sie sich in einem furiosen Finale nach hinten über seinen Arm beugte, wurde ihr bewusst, dass es an seinem Blick lag. Man sagte, die Augen seien Fenster der Seele. Und das stimmte, wenn man sich öffnete und jede Vorsicht und Zurückhaltung vergaß. Valentinos Augen strahlten vor Liebe.


  „Nein, es geht einfach nicht", stieß er schließlich hervor und richtete sich mit ihr auf. „Ich kann nicht mehr warten."


  Unvermittelt ließ er sie los und eilte ins Schlafzimmer. Was hat er vor?


  überlegte Lucille beunr uhigt.


  In weniger als zwanzig Sekunden war er wieder da und ließ sich vor ihr in die Knie sinken. Dann öffnete er das kleine grüne Samtkästchen, das er in der Hand verborgen hatte, und ein Ring mit einem wunderschönen Smaragd und vielen Diamanten funkelte Lucille an.


  „Ich weiß, es ist eigentlich zu früh", begann er, und seine Miene wirkte irgendwie gequält, „und ich riskiere es, zurückgewiesen zu werden. Aber ich halte es nicht mehr aus, Lucille. Ich liebe dich zu sehr und weiß, dass du mich auch liebst. Willst du mich heiraten? Mit der Hochzeit können wir ja noch etwas warten, wenn du Zeit brauchst. Auf dich würde ich ewig warten."


  Lucille konnte es nicht fassen. Eine riesige, stürmische Freude breitete sich in ihr aus, und ihr stiegen Tränen in die Augen.


  „O Valentino..."


  „Hoffentlich weinst du vor lauter Glück", sagte er rau. „Heißt das, du willst mich heiraten?"


  „Ja", erwiderte sie leise und hatte das Gefühl, vor lauter Glück zu ersticken.


  Er stand auf und strahlte übers ganze Gesicht. „Ja!" rief er fröhlich aus.


  „Du hast Ja gesagt!"


  „Ja", wiederholte sie lächelnd.


  „Gefällt dir der Ring, den ich für dich ausgesucht habe? Ich finde, er hat dieselbe Farbe wie deine wunderschönen Augen."


  „Er ist großartig. Hoffentlich passt er."


  „Das hoffe ich auch. Ich habe deine Finger immer wieder betrachtet und glaube, sie sind so ähnlich wie Angies. Deshalb habe ich sie zum Probieren mitgenommen." Er steckte ihr den Ring an den Finger und seufzte erleichtert.


  Er passte perfekt. „Übrigens, ich soll dir von Angie ausrichten, du solltest es nicht wagen, Nein zu sagen."


  Lucille verdrehte theatralisch die Augen. „Deine Schwester ist zum Fürchten. Der arme Raoul."


  „Der arme Raoul bekommt von ihr, was er braucht. Das wird man heute Abend deutlich spüren, wenn sie den Tango tanzen. Aber ich bezweifle, dass die beiden sich wirklich lieben. Angie ist wie unsere Mutter, temperamentvoll und spontan. Ihre Begeisterung hält nie lange an. Für Familie und Kinder interessiert sie sich nicht, sondern nur für ihre Karriere."


  „Und du, Valentino?" fragte Lucille, weil er das Thema selbst angeschnitten hatte. „Möchtest du Kinder haben?"


  Er stöhnte auf. „Die Frage habe ich befürchtet, und ich habe Angst, die falsche Antwort zu geben. Lass es mich so ausdrücken: Ich möchte das, was du willst. Mir ist klar, dass du nach dem Verlust deines Babys traumatisiert bist, und ich könnte verstehen, wenn du nie wieder schwanger werden möchtest."


  „Valentino, willst du Kinder haben?" wiederholte sie energisch.


  „Ja, natürlich. Ich wäre glücklich, mit dir Kinder zu bekommen."


  „Mehrere? Ich bin beinah schon einunddreißig."


  „Dann sollten wir keine Zeit mehr verschwenden und bald heiraten, oder?"


  „Valentino Seymour, du bist der wunderbarste Mann der ganzen Welt, und ich liebe dich wie wahnsinnig. Aber ich will nichts überstürzen, sondern mindestens sechs Monate voller sündhaft herrlichem Sex und voller sinnlichem Vergnügen mit dir verbringen, ehe ich heirate und Kinder bekomme. Danach können wir mit der Produktion beginnen."


  „Darauf sollten wir anstoßen." Er nahm die Sektkelche in die Hand und reichte ihr einen. „Auf meine wunderbare Verlobte!" Die Gläser klangen. „Und auf die zukünftige Mutter von mindestens zwei kleinen Seymours."


  „Auf meinen wunderbaren Verlobten", sagte Lucille. „Auf den Mann, der mir den Glauben an die Liebe und an Männer zurückgegeben hat. Du wirst ein guter Vater sein, beinah so gut wie als Liebhaber."


  Er blickte sie liebevoll an. „Hoffentlich denkst du das in dreißig Jahren auch noch."


  „Meinst du, wir würden in dreißig Jahren immer noch so verrückten Sex hoben?" fragte sie scherzhaft.


  „Wie das mit dir ist, weiß ich nicht, aber ich habe kräftige Gene", antwortete er.


  Lucille dachte sogleich an Max, der mit seinen über sechzig Jahren noch keine Ermüdungserscheinungen hatte. „Wie wahr! Dann sorg dafür, dass du deine Kraft nicht an andere Frauen verschwendest."


  „Nur du wirst davon profitieren, das verspreche ich dir."


  In dem Moment läutete es.


  „Das ist sicher der Fahrer mit dem Wagen, den ich bestellt habe", vermutete Valentino. „Komm, lass uns gehen."


  Als wenige Minuten später die weiße Limousine vor dem Kasino vorfuhr, waren natürlich die Reporter und Journalisten auch schon da. Kurz vor Valentino und Lucille waren Max im weißen Dinnerjacket und Erica in einem schwarzen, mit Perlen verzierten Outfit eingetroffen.


  Erica verzog keine Miene, als sie Lucille an Valentinos Seite erblickte/


  Daraus schloss Lucille, dass Max ihr schon alles erzählt hatte. Nachdem sie mit Valentino die Stufen zum Eingang hinaufgegangen war und die Fotografen sie endlich in Ruhe ließen und sich anderen Prominenten zuwandten, kam Erica zu ihr.


  „Du hast offenbar deine Abneigung gegen Playboys überwunden, Lucille", sagte sie spöttisch.


  „Nein, ganz bestimmt nicht", erwiderte Lucille kühl und selbstbewusst.


  „Aber mein Verlobter ist aus der Playboyszene ausgestiegen", fügte sie hinzu und zeigte ihrer Chefin den Verlobungsring.


  „Oh!" rief Erica aus. „Das hat Max mir nicht erzählt. Max, sieh dir mal diesen Ring an, den dein Sohn meiner Mitarbeiterin geschenkt hat. Heißt das, du wirst deinen Job bald aufgeben und mit Valentino herumreisen, Lucille?"


  „Das könnte durchaus passieren", antwortete Lucille ausweichend. Sie hätte nichts dagegen, ihn auf seinen Reisen zu begleiten, aber darüber hatten sie noch nicht gesprochen.


  Max blickte sie strahlend an. „Valentino hat es mir gerade gesagt.


  Herzlichen Glückwunsch, Lucille. Ich darf dich sicher jetzt duzen, oder? Du hast dir einen großartigen Mann ausgesucht, das


  muss ich zugeben. Doch du bist auch eine wunderbare junge Frau, ja, das kann man nicht anders sagen."


  „Fang nicht an, mit ihr zu flirten, Dad", forderte Valentino seinen Vater auf und legte Lucille einen Arm um die schmale Taille. „Sie gehört mir. Kann ich kurz allein mit dir reden, Lucille?"


  Sie runzelte die Stirn, als er sie mit sich zog. Sie bemühte sich, nicht in Panik zu geraten, aber sie hatte Angst, ihr Glück könnte wieder zerbrechen. „Was ist los?"


  „Drüben an der Bar steht ein Mann, der dich anschaut, als hätte er ein Gespenst gesehen. Kennst du ihn?"


  Lucille blickte ihm über die Schulter. Michelles attraktiver Mann stand da mit einem Glas in der Hand und beobachtete sie interessiert. Erleichtert lächelte sie. Sekundenlang hatte sie befürchtet, Roger sei auch hier. Diesen Kerl wollte sie nie wieder sehen. „Oh, das ist Tyler, Michelles Mann", erklärte sie unbekümmert. „Komm, ich stelle dich vor."


  Nachdem sie es getan hatte, fragte sie Tyler, wo Michelle sei.


  „Sie ist zur Damentoilette gegangen. Ist das das Kleid, das Michelle ausgesucht hat, Lucille?"


  „Ja. Gefällt es dir?"


  „Oh ja, du siehst fantastisch aus. Sie haben Glück gehabt, Valentino, denn diese junge Frau ist nicht nur schön, sondern auch sehr wählerisch."


  „Das habe ich vermutet. Umso stolzer bin ich, dass sie eingewilligt hat, mich zu heiraten." Valentino legte wieder den Arm um sie und zog sie dicht neben sich.


  „Ihr seid verlobt?" Tyler war verblüfft.


  „Seit einer halben Stunde", antwortete Valentino.


  „Oh, Michelle wird begeistert sein. Wann wird geheiratet?"


  „Sobald Lucille dazu bereit ist."


  „Sie sollten sie auf einen bestimmten Termin festnageln", riet Tyler ihm.


  „Heutzutage gehen die Frauen nicht mehr gern Bindungen ein."


  „Ja, ich weiß", stimmte Valentino wehmütig zu.


  „Wie bitte? Meint ihr das wirklich ernst?" Lucille schüttelte den Kopf.


  „Michelle wird es nicht glauben."


  „Was werde ich nicht glauben?" ertönte plötzlich Michelles Stimme neben Lucille.


  „Tyler und Valentino scheinen überzeugt zu sein, wir Frauen hätten ein Problem mit Bindungen. Übrigens, das ist Michelle, meine beste Freundin, und das ist Valentino, mein Verlobter." Lucille streckte die Hand mit dem Verlobungsring aus.


  Vor Begeisterung schrie Michelle so laut auf, dass die Leute um sie her sich zu ihnen umdrehten. Aber sie zuckte nur die Schultern. „Ich freue mich, weil die beiden heiraten wollen, das ist alles", erklärte sie den neugierigen Zuschauern.


  Alle lächelten verständnisvoll und setzten die unterbrochenen Gespräche fort.


  „Wann ist die Hochzeit?" fragte Michelle.


  Lucille sah Valentino an, und er erwiderte ihren Blick erwartungsvoll.


  „Ostern", verkündete Lucille schließlich und seufzte resigniert. „Ist das okay?"


  „Ja, Ostern ist ein guter Termin", antwortete er.


  „Nein, finde ich nicht", beschwerte Michelle sich. „Dann bin ich schon so dick wie eine Tonne und die hässlichste Brautjungfer, die es in Sydney jemals gegeben hat."


  „Unsinn", widersprach Tyler ihr. „Du bist immer schön. Du kannst gar nicht hässlich sein."


  „Wir finden das perfekte Kleid für dich", versprach Lucille, „ein sehr weibliches, aus weichem und fließendem Material."


  „Vielleicht sollte es tief ausgeschnitten sein." In Michelles Augen blitzte es belustigt auf. „Mir ist gerade eingefallen, dass bis dahin auch meine Brüste enorm groß geworden sind. Weshalb soll ich sie nicht zeigen, wenn ich sie schon habe?"


  „Natürlich kannst du ein Kleid mit einem tiefen Ausschnitt tragen."


  „Gut, dann bin ich einverstanden, dass ihr Ostern heiratet."


  Lucille lächelte erst Michelle, dann Valentino an, und er strahlte vor Freude. Was für ein wunderschöner Abend, dachte sie glücklich.


  „Lasst uns hineingehen", rief Max ihnen zu. „Es hat schon zwei Mal geläutet."


  Sogleich versteifte Valentino sich, wie Lucille deutlich spürte. Offenbar war er beunruhigt wegen der Show. Das konnte sie verstehen, denn er hatte hart daran gearbeitet. Und sie bedeutete ihm viel, vielleicht sogar zu viel. Aber so war er eben, er machte keine halben Sachen, sondern engagierte sich leidenschaftlich und mit ganzer Kraft.


  Sie drückte seinen Arm, und Valentino lächelte sie an.


  „Es ist alles in Ordnung", versuchte er sie zu beruhigen. „Es ist ja nur eine Show. Wirklich wichtig sind nur wir beide, du und ich."


  „Trotzdem wäre es schön, wenn sie ein Erfolg würde."


  „Ja", stimmte er ihr zu und nickte. „Ja, das wäre es."


  Und dann wurde die Show ein beispielloser Erfolg. Aber noch erfolgreicher war Valentinos Auftritt am ersten Weihnachtstag bei Lucilles Familie. Ihr Vater war beeindruckt und freute sich natürlich, dass die beiden heiraten wollten. Ihre Schwestern hielten Valentino für einen Traummann, und Lucilles Nichten und Neffen beteten ihn geradezu an, weil er ihnen schöne Geschenke mitgebracht hatte. Sogar mit ihren sonst so schwerfälligen Schwägern kam er gut zurecht. Wenn er wollte, konnte Valentino ausgesprochen charmant sein.


  Nur Lucilles Mutter hielt sich lange zurück. Erst am Nachmittag, nachdem das Weihnachtsessen schon längst vorüber war, nahm sie ihre jüngste Tochter beiseite.


  „Ich wollte dir nur sagen", begann sie, „dass dein Valentino ein wunderbarer Mann ist. Er wird dich bestimmt glücklich machen. Ich habe ihn beobachtet, wie er mit dir umgeht, dich berührt und so. Er verehrt dich geradezu. Ja, Lucille, er ist wirklich ein Prinz, während Roger nur so getan hat, als wäre er einer. Ich kann den Unterschied zwischen den beiden Männern sehen. Es tut mir Leid, dass ich es nicht schon früher begriffen habe. Aber es ist für eine Mutter nie zu spät, sich zu entschuldigen, oder? Ich wollte immer nur, dass du glücklich wirst, Lucille. Das weißt du hoffentlich."


  Lucille brach in Tränen aus und ließ sich von ihrer Mutter umarmen. „Und ich wollte immer nur, dass du stolz auf mich bist", stieß sie schluchzend hervor.


  „Das war ich doch auch", antwortete ihre Mutter und fuhr ihr übers Haar.


  „Wieso auch nicht? Du bist so eine schöne, intelligente junge Frau. Natürlich habe ich auch Angst um dich gehabt, weil du so viel vom Leben erwartet hast.


  Und du warst so ungeduldig, was zwangsläufig zu Enttäuschungen führen musste. Doch dieses Mal bist du ein wahrer Glückspilz. Valentino wird sicher ein guter Vater sein. An deiner Stelle würde ich nicht zu lange warten mit der Familie, von der er redet. Du wirst nicht jünger, Liebes."


  „Wir heiraten doch erst Ostern", wandte Lucille ein.


  „Seit wann nimmst du auf solche Kleinigkeiten Rücksicht?"


  „Mom, ich bin schockiert."


  „So? Ist dir nie aufgefallen, dass deine älteste Schwester Katie schon fünf Monate nach unserer Hochzeit auf die Welt gekommen ist?"


  „Du liebe Zeit, nein."


  „Dein Vater war bestimmt nicht allein dafür verantwortlich", sagte Mrs. Jordan leicht belustigt. „Was meinst du, weshalb ich so streng mit dir als Teenager war? Weil ich mich daran erinnert habe, wie ich in deinem Alter war. So, geh jetzt zu deinem Valentino, und fahr mit ihm nach Hause.


  Vergiss die Kondome und das ganze Zeug. Männer mögen sie sowieso nicht."


  Als Ostern die Hochzeit stattfand, war Lucille im dritten Monat schwanger.


  Außer Michelle waren auch Jane und Angie in anderen Umständen.


  Angie fand es erstaunlicherweise gar nicht so schlimm. Sie war der Meinung, Raoul hätte ein wunderbares Baby gezeugt, eigne sich jedoch nicht zum Ehemann. Und weil er derselben Meinung war, heirateten die beiden nicht.


  Angie wollte nach der Geburt ihres Kindes wieder als Tänzerin auftreten und ein Kindermädchen engagieren.


  Valentino war entsetzt gewesen und hatte erklärt, sie sei genau wie ihre Mutter. Dennoch liebte er seine Schwester so innig wie zuvor.


  Er war ein liebevoller Ehemann und Vater. Christian, ihr erstes Kind, war seine ganze Freude, bis ihre Tochter lsabel geboren wurde. Doch noch mehr als seine Kinder liebte er Lucille. Diese Frau, auf die er so lange gewartet hatte, bedeutete ihm alles.


  Und das bewies er ihr immer wieder aufs Neue.


  - ENDE
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